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wer trägt die Schuld?
Frank Hclt — ein amerikanischer Kleinbürger . Wahr¬

scheinlich nicht mit GlückSgütcrn gesegnet; aber sich und
seine Familie durch Sprachunterricht recht und schlicht er¬
nährend. Sorgen hatte er wohl nicht. Und zu den aus
politischen oder sozialen Gründen oder den Parteisatzungen
entsprechend Unzufriedenen gehörte er auch nicht. Nur mit
dom Verhalten der Regierung der Vereinigten Staaten
war er nicht zufrieden. Er wollt« nicht, daß die Vereinigten
Staaten durch die Lieferung von Kriegsmaterial das mör¬
derische Gemetzel auf den Kriegsschauplätzen fördern und
die Kriegsdauer in die Länge ziehen. Er wollte nicht, daß
das nordamerikanische Kapital sich mit dem einen Teil der
Krtegsparteien durch riesige Darlehne und Krediteröff¬
nungen verbündete. Er wollte vielmehr, daß die Regierung
der Vereinigten Staaten und die dortige Hochfinanz streng
neutral blieben. Da dies aber nicht geschah, ging er hin
und legte in einem Saale des Kapitols zu Washington
Dynamitpatronen oder sonstige Sprengmittel , die in der
Tat platzten und den Raum verwüsteten. Und dann begab
er sich zu dem Führer der amerikanischenGeldmächt«, Herrn
Morgan , der die Seele der finanziellen Unterstützung des
Bierverbandes ist, und schoß ihn über den Haufen. Er
glaubte ein gutes und Gott wohlgefälliges Werk zu tun,
indem er einen  Mann zu töten versuchte, um dadurch das
Leven vieler Tauscnder von Menschen zu retten . Als er
nach seinem Anschlag vom Richter nach feinem Namen ge¬
fragt wurde, antwortete er : „I chb in e i n C h r i st!" Und
als er gefragt wurde, wer ihm den Auftrag zu den An-
schlagen gegeben, rief er aus . der Auftrag sei ihm von
oben, d. h. von Gott, in einer Eingebung geworden." Er
erklärte sich bereit, iein Leben zu opfern, nm das Ende des
Krieges herbeizuführen. Der Fall liegt psychologisch und
psychopathisch ganz klar. Was in Frank Holt voraegangen
ist. das ist seinerzeit auch in der Jungfrau von Orleans
vorgegangen, als ste Frankreichs Lilienbonner ergriff und
das französische Heere gegen die räuberischen Engländer
führte . An sich ist das Endziel, das dem amerikanischen
Burger Frank Holt die Sprengmittel und den Revolver in
die Hand brückte, edel; aber die von ihm angewandten
Mittel , dieses Ziel zu erreichen, sind zu verwerfen. Eine
Privatperson soll nicht die Waffen kriegführender Parteien
benutzen, nicht mit Sprengungen und Tötungen vvrgehen,
nicht die Mittel durch den Zweck heiligen wollen. Die Tat-
lr$e' ^ t ^'auk Holts Anschläge einen dentschfreunölichen
Charakter batten, ändert nichts an unserer Verurteilung
der Tat an sich. Auch nicht das Heldenhafte, das in der
Selbstaufopferung lseat und das uns die Person des Täters
sympathisch macht. Wir Deutsche wollen, daß der Krieg awf
die militärische Vertretung der Völker beschränkt bleibe:
und die vielen schlechten Beispiel« anderer Gesinnung bei
allen unseren Feinden können uns keinen Augenblick von
dem als richtig erkannten Wege der Menschlichkeit, des
Rechts und der Anständigkeit abirren lassen. Es ist daher
^cherlrch wenn die deutschfeindliche Presse dem Deutschen
Reiche oder dem deutschen Volke die Verantwortung für
die Tat aufbürden will. Frank Holt ist amerikanischer
Burger , irgendwoher auS Europa stammen alle weißen
amerikanischen Vv '-aer^ denn ein weiße? Nrvolk gibt eS in
den Bereinigten Staaten nicht: wie ja auch die Bildung
der nordamerikanischen Union zu einem einheitlichen
Staate ein Vorgang aus der jüngeren Zeit ist. Sämt¬
liche europäisch? Völkerschaften haben Angehörige nach
Nordamerika abgegeben, die Vollbürger der Ver Staaten
geworden sind: die Herkunft spielt bei der Erwerbung der
Bnrgereigenschgft keine Rolle. Daß die beutschivrechenden
Burger der Vereinigten Staaten durch dte eigenartige
ganz einseitig deutschfeindliche Auffassung der Neutralität
innerhalb des Körpers öer amerikanischenNegierung und
innerhalb der amerikanischen Hochfinanz und Großinbn-
J“ ie  öufierfte aereizt sind, ist nur zu natürlich. Niss'-
tete sich Amerikas Haltung gegen England , gegen Frank¬
reich oder Italien , so würden eben die amerikanischen
Bürger dieser Herkünfte gereizt sein. Die alten Mutter¬
länder könnten aber für irgendwelche Taten der Unbe-
« r̂ nheit oder der Leidenschaft, oder, wie es bei Frank
«ölt der Fall z« sein scheint, der krankhaften religiösen

^/ ^ ^»ung ihrer abgewanderten Söhne nicht verant-
« aemacht werden. Die Verantwortung tragen im

Falle Holt einzig und allein diejenigen ame-
»». ..? e Kreise,  die . den Grundsätzen wahrer

»»wider, die Feinde deS Mutterlandes der
veutschsprechenden amerikanischen Bürger einseitig mit
irrteg^ naterial und Geld unterstützen. Daß eine bereck-

^/ " siung über diese Haltung , namentlich setzt. n-akb-
.5? ” S? 9n .Aufklärungen gegeben hat. die deutschsvrech-
rr!«EU/ lluevikaner ergreifen mußte, ist zn se-lbstverständ-
ltch alS saß man ein Wort darüber zu verlieren brauchte,
und baß diese Erregung bei Geistern, die gewisse Schwächen
haben oder zu AnStzrüchen neigen, sich leicht in Taten Sufi

machen kann, bedarf auch keiner weiteren Erklärung . Nach
dieser Lage der Dinge können wir in Deutschland die
Taten Holts recht gut verstehen; aber wir billigen
sie  nicht . Wir vollen weder mit England , noch mit
Frankreich, noch mit Italien , noch mit Rußland , noch mit
Serbien , wo öer politische Mord bekanntlich ein sehr be¬
ll :l>tcS Mittel nicht nur einzelner Aufgeregten, sondern
ganzer Parteien , ja selbst der Regierungen ist, auf eine
Stufe gestellt werden. Das Deutsche Reich und das deutsche
Volk sind Hort und Hüter von Gesetzlichkeit. Recht und
guter Sitte . Und so soll es auch bleiben, wenn man uns
noch so sehr reizt. *

Die französische Presse (an ihrer Spitz« der „Temp?"
und der „Matin ") beeilt sich, aus dem Attentat gegen
Morgan Kapital zu schlagen, indem sie die Wahnsinnstat
als ein von ganz Deutschland auSgedachtes und aus¬
geführtes Verbrechen darstellt. Die Agence Havas trägt
auch ihrerseits zn dieser Politik bei, indem sie sich auch New»
Uork melden läßt, Holt habe eingrstanden, ein Attentat
auf das Leben Wilsons geplant zu haben, wp er öer
Polizei entkommen wäre ; er habe drei Attentate vorgesehen
gehabt. Zum Schutze des Präsidenten und anderer Per¬
sönlichkeiten seren außerordentliche Maßnahmen ergriffen
worden.

Der Bericht über das Befinden Morgans besagt, daß
keine Kugel in den Bauch eingedrungen ist und kein
Knochen getroffen würbe. Der Zustand Morgans ist sehr
günstig.

*

Amsterdam. 6. Juli . (T.-U., Tel .)
Zum Anschlag auf Morgan schreibt „Niems van den

Dag": Die Gründe deS Attentates sind nicht ganz klar;
doch geht man kaum fehl in öer Annahme, baß der Täter
von der Ueberzeugung geleitet wurde, der Kapitalismus
trage die Hauptschuld am Kriege und die andauernden
Waffenlieferungen der Amerikaner verlängerten den Krieg.
Ein hervorragender Finanzmann wurde zum Sünbenbock
auserwählt . Der Täter ist das Opfer, einer von den vielen,
deren Verstand den Ereignissen dieser Zeit Nicht standhal¬
ten konnte und von diesem Gesichtspunkt aus ist das At¬
tentat eine Begleiterscheinung des Krieges.

*

Nochmals öle Lusitania-Nots und Vrqans
Kbgang.

Köln. 6. Juli . (T- U.. Tel.)
Die „K. Z." veröffentlicht einen Bericht ihres Vertre¬

ters in Washington, aus dem hervorgeht, daß die Note, die
Amerika in Sachen der „Lusitania" an Deutschland sandte,
gar nicht die Note ist, der Vryan seine Unterschrift verwei¬
gert hat. (Die Nachricht ist nicht mehr neu. Vryan selbst
hat seinerzeit erklärt , daß der Inhalt der Note erheblich
geändert sei. Schriitl .)

Zur Explosion ln der Marsriller
Munitionsfabrik.

Paris , 6. Juli . (Prinattelgr . Ctr . Bin .)
- Ueber die Explosion der pyrotechnischen Fabrik in Mar¬
seille erfährt man noch folgende Einzelheiten : Dte Fabrik
stand seit Ausbruch des Krieges unter militärischer Ver¬
waltung und diente zur Fabrikation von Munition und Ra¬
keten sowie Patronen . Die Explosion entstand gegen 4%
Uhr, die ganze Fabrik war augenblicklich in ein Flammen¬
meer gehüllt. Gigantische Flammen , deren Schein in wei¬
tem Umkreise sichtbar war , loderten gegen den Himmel und
verursachten an vielen Stellen das Boulevard Brände . Die
Bäume in den Gärten flammten wie gewaltige Pechfackeln
auf. Dächer wurden emporgehoben, Balken und Trümmer
aller Art in einem Umkreise von tausend Metern in die
Luft geschleudert und von verschiedenen Gebäuden der Fa¬
brik blieben nur noch Bruchstücke übrig . Ein mit zwei
Pferden bespannter Lastwagen, der sich gerade in dem Hofe
der Fabrik befand, wurde mitsamt den Pferden förmlich
zerstückelt. Hundert Meter von der Unglücksstelle entfernt,
fand man abgerissene Glieder von Menschen, das Viertel
eines Pferdes , enorme Balken und große Eisenplatten . Um
8 Uhr hatte man bereits 8 verkohlte Leichname und zehn
zumteil entsetzlich verbrannte Schavervrrwundete ans den
Trümmern gezogen. Bis fetzt beträgt die Anzahl der Toten
über 80 Personen. Man befürchtet, daß mehrere Schwer-
verwundete ihren Verletzungen erliegen werden. Alle Be-
Hürden von Marseille sind an der Unglücksstelle, die Erre¬
gung in der Stadt ist sehr grob.

vergeblicher versuch einer englischen
Luftangriffs auf die Nordsee.

Berlin . 8. Juli . (Amtl. Tel.)
Am 4. Juli morgens versuchten die Engländer eine«

größere«  F lngzengangriff  gegen nnfere (Stütze
pnnH- in der Dentsche« Bncht der Nordsee anzusetze». De«
Versuch scheiterte. Unsere Luftschiffe  stellte« die an«
marschierende« englische» Streitkräfte in -er Stärk« von
mehreren Flugzeugmutterschiffen, begleitet von Krenzer«.
von Torpedebootszerstörern, bereits bei Tagesanbruch in
der Höhe der Insel Ter - Schelling fest »nd atM « 8f«
sieznmRückzng.

Ein englisches Wasserflugzeug.  de « «» ge«
lang, anfznsteigen, wnrde von unsere« Fl«gze«ge» »er«
folgt  und entkam dadurch, daß esitVerhollünhischeS
Gebiet  flog.

Der stellvertretende Eh-f des « dmiralftahes.
gez. Behncke.
*

Rotterdam, 6. Juli . (Etg. Tel. Ctr. Bln.)
Zu dem Kampf der Zeppeline wird «och gemeldet, daß

nördlich Ameland vier Zeppeline beobachtet worden sind,
die in westlicher Richtung flogen. Der lange Zeit auf
Ameland vernehmbare Kanonendonner kam auS norbbst»
licher Richtung. _

Amtlicher deutscher Tagesbericht.
Großes Hauptquartier, 5. Juli , vorm. (Nmklich.)

westlicher Kriegsschauplatz.
Ei» englischer Angriff nördlich von Aper «. a»

der Straße nach Pilken, «nd ei« französischer Vorstoß anf
Sonchez  wnrden vlntig abgewieseu.

Beiderseits Croix de Carmes am Westrand des
Pricsterwaldes  stürmten «nsere Truppen gestern die
feindlich« Stellung i« einer Breite von etwa 1800 Meter»
und drangen durch ei« Gewirr von Gräben bis zu 400 Meter
vor. Unter schweren Verluste« mutzte« die sich verzweifelt
wehrenden Franzosen Grabe« auf Grabe« ränme« «nd
etwa 10 00 » « verwundete Gefangene, daruuter
ein Bataillonsstab, 3 Feldgeschütze. 4 Maschinengewehre,
8 leichte sowie 4 schwere Minenwerfer in «usere« Händen
lassen.

Ebenso gelang ei« gleichzeitig ansgeführter Ueb erfass
anf eine französische Blockhausstellung bei Haute de
Ree « pt,  südlich von Noroy an der Mosel, die « it Be»
satzuug und eingebaute« Kampfmittel« tu die Lnft ge¬
sprengt  und dann planmätzig wieder geräumt wurde.

Unsere Flieger  bewiese» erneut i« Luftkämpfen ihre
Ueberlegeuheit. Nördlich «ud westlich von MauouvillerS
wurdo am 1. und 2. Jnli je ein französisches Flugzeug
zur schleunige« Landung gezwungen. Mit Erfolg « ehrte
gestern «nd vorgestern ein deutsches Kampfflugzeugde«
Angriff von drei Gegner«  ab . Die bei de« gestern
gemeldeten feindliche« Luftangriff anf Brügge geworfene«
Bombe« fielen in der Nähe der « ertnolle« SunstdenkmSler
der Stadt nieder.

Gestlicher Kriegsschauplatz.
Die Lage ist ««verändert.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Die verbündeten Truppe« «vier de« Befehl deS

Generals ». Lin sin ge « habe« anf ihrer ganze« Front
di« Zlota-Lipa erreicht. DaS Weftufer ist von de« Russe»
gesäubert. Die Armee hat AutzerordeutlicheS geleistet; i«
14tägigen Kämpfen erzwang sie angesichts etuer starke«
feindlichen Stellung de« Uebergang über den Dnjesir «nd
trieb den geschlagene« Gegner von Stellung zu Stell«««
vor sich her.

Am Bug - ASschniti  räumte der Feind heute nacht
den Brückenkopf bei Krylow. Zwischen B « g «nd
Weichsel  wurden die Rnffe» gestern bei Plonka (Tnrobiu)
nördlich des Porabschnittes «nd bei Paranwakâ kraSnih
erneut geworfen. Oberst « $ ee *«MfiiMAti
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Amtl. Sfterr.-ungar. Tagesbericht.
^ Wie«. 5. Juli . (Wolss-Tel .)

Amtlich wird verlautbart:
Russischer Kriegsschauplatz.

In Oftgalizien erreichten die verbündeten Truppen der
Armee Linstugen «ach zwei Wochen sieareicher Kämpfe in
der Verfolgung die Zlota - Lipa,  deren Westufer vom
Feinde gesäubert wurde.

Im Abschnitt Kamionka -Strnmilowa -Krasne
daneru die Kampfe gegen russische Nachhuten noch an. Bei
Krqlow räumte der Gegner das westliche Bugnser und
brannte den Ort Krylow nieder.

Beiderseits des oberen Wicprz wird gekämpft. Die
vcMkndete« Trnppen warfen den Feind ans Zeinen Stel¬
lungen nördlich des Porbaches und drangen bis gegen
Pko t̂ka vor.

Westlich anschlietzenL hat die Armee des Erzherzogs
Josef Ferdinand  die rnssische Kampffront beider¬
seits Krasnik  in mehrtägige« Kämpfen durch¬
brochen,  die Russen unter großen Verlnsten in nördlicher
Richtung zurückgeworfe« und in diesen Kämpfen 29 Offi¬
ziere, 8999 Mau« gefangen. 6 Geschütze. 6 Mnnitionswage«.
6 Maschinengewehre erbeutet.

Westlich der Weichsel ist die Lage ««verändert.
Italienischer ttriegsschauplatz.

Die Kampfe am Rande des Plateaus von Doberdo
wiederholten sich gestern mit gleicher Heftigkeit. Abends
war der Angriff von zwei italienischen Divisionen gegen
de« Frontabschnitt südlich Polazzo abgeschlagen.  Weiter
«ördlich dauert das Gefecht»och fort.

Auch bei Woltschach und im Krngebiet  griff der
Feiud wieder vergeblich au.

Im Kärntner und Tiroler  Grenzgebiet fanden
«ur GeschützkLmpfe statt.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes,
v. Höfer»  Feldmarschalleutnant.

Soldatenersatz in Frankreich.
Genf. 6. Juli . (T.-U., Tel .) ,

Die zurückgestellten Jahresklassen 1913/15 sowie die
zwischen dem 2. August und 31. Dezember 1914 vorüber¬
gehend vom Militärdienst Befreiten , deren nochmalige
Musterung Ende Juli beendet sein wird , sollen in Frank¬
reich jn der zweiten Augusthälste zu den Fahnen einbe¬
rufen werden. _

Die Wichtigkeit der Operationen in Südpolen.
Zürich, 6. Juli . (T.-U., Tel.)

Der militärische Mitarbeiter der „Neuen Züricher Ztg."
mißt den Operationen des Erzherzogs Josef Ferdinand und
des Generalfelümarschalls v. Mackensen außerordentliche
Bedeutung bei. Die Russen wären gezwungen, ihre Stel¬
lungen fluchtartig zu verlassen. Die Rückwärtsverbindun-
geu der Russen wären außerordentlich bedroht.

Kus Venedig.
Belliuzona, 6. Juli . lEig. Tel. Ctr. Bln .)

Nach einer Mitteilung des Aömiralstabes erschien ge¬
stern morgen ein österreichischer Flieger über Venedig
und warf mehrere Bomben, die jedoch angeblich „ins Meer
fielen". Der Flieger wurde durch Artillerie beschossen und
von französischen und italienischen Fliegern verfolgt . Am
Abend veranstaltete daS „venetianische Bol" eine Ovation
für Frankreich, indem es das Gerüst am Marktplatz, wo
die Stadtkapelle spielt, mit französischen Fahnen schmückte
und die Marseillaise spielen ließ. (Das „venetianische
Volk" wird wohl in diesem Falle durch einige bezahlte
(Sendhinge! des französischen Konsuls vertreten worden
fein.) _

Eine neue Papstunterredung.
Rotterdam, 6. Juli . (T.-U., Tel.)

Die Havasagentur veröffentlichte den Inhalt eines an¬
geblichen neuen Interviews , das der Chefredakteur der
„Revue hebdomadaire", Laudet, mit dem Papst gehabt
haben soll. Danach soll der Papst gesagt haben: ,Hch liebe
Frankreich, wie ich es seit fünfzehn Jahren getan habe, und
meine Neutralität ist nicht auf Gleichgültigkeit zurück¬
zuführen." Bezüglich der Kathedrale von Reims erklärte
der Papst, er habe diesbezügliche Klagen dem Kaiser ein¬
gereicht und diesen gleichzeitig gebeten, in Zukunft Gottes¬
häuser zu schonen. Der Kaiser habe geantwortet , es werde
alles mögliche in dieser Beziehung getan werden. Weiter
sagte, der Papst, er habe alles getan, was er gekonnt habe,
und noch viel mehr, wovon allerdings Frankreich nichts
wisse. Schließlich habe der Papst traurig bemerkt: „Ich er¬
fahre hier alles nur von einer  Seite ."

Die Serben in Durazzo.
Lngano, 9. Juli . (Eig. Tel. Ctr. Bln .)

„Corriere ö'Jtalia " meldet aus Korfu: Der Kapitän
eines von Durazzo angekommenen griechischen Segelboo¬
tes berichtet, die Stadt sei bereits von den Serben besetzt.
In Durazzo befinden sich zwei serbische Regimenter un¬
ter dem Kommando des Obersten Popowitsch. Bor dem Ein¬
marsch der serbischen Regimenter in Durazzo sei der ita¬
lienische Gesandte in Begleitung Essad Paschas nach Rom
abgereist, um sich mit der Regierung über die neue, durch
das serbisch-montenegrinischeFortschreiten in Albanien,
geschaffene Lage auseinanderzusetzen. „Corriere d'Jtalia"
will außerdem wissen, daß einige Dörfer des Hinterlandes
von Balvua von irregulären griechischen Banden unsicher
gemacht werden, daß aber die Athener Negierung , die diese
Banden mit allen Mitteln unterstütze, sich absolut weigere,
sie als Werkzeuge der griechischen Politik anzuerkennen.
Gegen diese „unlauteren Machenschaften"  der
Athener Regierung habe die italienische Regierung Ein¬
wendung erhaben und die griechischen Staatsmänner auf
die FoLgen einer solchen Haltung  aufmerksam
«Mcht . _

veniselos verliert viele seiner Anhänger.
Wie», 6. Juli . (Eig. Tel. Ctr. Bln .)

Das „Bolksblatt" meldet aus Athen: Ueber 39 Abge¬
ordnete der Beniselospartci haben ihren Austritt aus der
Partei erklärt. Man erwartet ein weiteres Einschwenke«

von Mitgliedern der Partei Beniselos für die Neutralitäts¬
politik der Regierung.

Athen, 6. Juli . (Eig. Tel. Ctr. Bln .)
Die veränderte Haltung Englands gegenüber dem.

Handel Griechenlands, für die das Kommunique der eng¬
lischen Gesandtschaftmit seiner Drohung des Anhaltens
griechischer Schiffe und ihrer Ueberführung nach englischen
Hafenplätzen zur Untersuchung nur ein einzelnes Symptom
ist, wird als natürliche Folge der politischen Frontver-
änöerung Griechenlands aufgefatzt. Seit Februar nämlich
sind die Hoffnungen der Engländer auf ein aktives Ein¬
greifen Griechenlands zu Gunsten der Ententemächte nach
und nach auf den Nullpunkt gesunken.

Amtlicher türkischer Tagesbericht.
Konstantinopel, 5. Juli . (Nichtamtl. Wolfs-Tel.)

Das Hauptquartier teilt mit:
An der Kankasns front  versnchtcn etwa drei

feindliche Kavallerie-Regimenter in der Nähe der Grenze
unsere« rechten Flügel zu bedrohen, sie wurden aber nach
einem Gefecht mit unserer Kavallerie gezmunge«, sich in
der Richtung znrückznzichcn, ans der sie gekommen waren.

An der Dardanellenfront  fand an unserer
Nordgrnppe bei Ariburnn zeitweilig Artillerie- und Jn-
fantcriefener statt. Der Feind fuhr fort, Bomben zu
schleudern, die übelriechende Gase  verbreiteten. Er
schoß am 2. Juli mit Schrapnells, die nach ihrer Explosion
ein grünes Gas ansströmtcn.

An der Südgrnppe bei Sedd - ül - Bahr  erzielten
unsere Kräfte am 2. Juli gnteErgeb nisse  durch gegen
dem linken feindlichen Flügel ausgcführte Angriffe. Sie
drangen im Bajonettsturmi« einige Teile der feindlichen
Stellungen ein.

Unscre Küstenbatterien  beschossen am 3. Juli die
feindliche Artillerie und feindliche Truppen, sowie Flug-
zeugschnppen bei Sedd-ül-Bahr.

An den übrigem Fronte« nichts Bedeutendes.
*

Riesige Verluste der Engländer an denDardanellen.
Berlin . 6. Juli . (Eig. Tel. Ctr. Bln .)

Ein Teilnehmer an den Dardanellenkämpfen versichert
dem Konstantinopeler Berichterstatter der „B. Z." daß die
Engländer in den letzten 12 Tagen allein bei Sedd-ül-Bahr
Verluste erlitten , die nach Zehntansenöen berechnet werden
müssen. Er konnte am 28. Juni von seinem Veobachtungs-
posten aus feststellen, daß die Engländer mehrere 1000 Ver¬
wundete auf kleinen Fahrzeugen nach den Lazarettschiffen
brachten. Zur Bergung und Beerdigung der Toten fanden
sie dagegen keine Zeit. Jn den furchtbar hartnäckigen und
blutigen Kämpfen zu Beginn dieser Woche erlitten die
Engländer noch schwerere Verluste.

#

Ueberall Lügen.
Konstantinopel, 6. Juli . (Nichtamtl. Wolfs-Tel.)

Die Agcnce Milli teilt mit : w,,
Ein in englischen Blättern veröffentlichtes Athener

Telegramm hat berichtet, daß türkische Gefangene ver¬
sichern. die türkische Armee ici infolge des Vorgehens emes
deutschen Offiziers sehr erregt, der sechs turkrsche Soldaten
getötet habe, die sich weigerten, vorzuaehen. ,

Wir glauben, daß es unnötig ist, solche unsinnige Mel-
düngen zu dementieren. Die Beziehungen zwischen den
deutschen Offizieren und den türkischen Soldaten sind von
größter Herzlichkeit und gegenseitigem Vertrauen getragen.

RWands AeutraMlsbruch bei
Oestergarn.

Die Mißachtung der schwedischen Hoheitszone bei der
Beschießung des „Albatros " durch die russischen Panzer¬
kreuzer, deren Geschosse sogar das schwedische Ufer traten
und die Wächter eines schwedischen Leuchtturms rn ernste
Gefahr brachten, hat ein diplomatisches Nachspiel nn Ge¬
folge. Schweden hat wegen dieses unerhörten Bruches der
vertraglich geheiligten Seekriegsregcln einen geharnisch-
ten Protest in Petersburg erhoben. Man kann es der Re¬
gierung und dem Volke Schwedens vollkommen nach¬
fühlen,' wie tief sie sich durch ein Verfahren 'n chrem
nationalen Stolze verletzt fühlen müssen, für das auch nicht
der Schatten einer Entschuldigung vorgebracht werden
kann. Der russische Kommandant kann auch nicht einen
Augenblick darüber im Zweifel gewesen sein, daß er sich
innerhalb der schwedischen Hoheitsgrenze befand, als er.
wie Augenzeugen berichten, gerade den Granatenhaqel
über bas deutsche Schiss ergoß, der cs am schwersten

^Das ^ Maß der schwedischen Geduld ist zudem schon setzt
zum Ueberlaufcn voll. Je strenger und gewissenhafter
Schweden die Neutralitätspflichten erfüllt hat, um so hoher
ist die Flut der feindlichen Schikanen gestiegen. England
vergewaltigt Schwedens Handel, England erdreistet sich,
einen Spionagedienst im Lande zu unterhalteil mit dem
Ziel , durch unlautere Mittel Schwedens Verkehr zu
schädigen, wo die erlaubten versagen. England erdresstet
sich, die Korrespondenz des Landes zu kontrollieren, als ob
Schweden ein willenloser Vasall wäre. Den Gipfel bildet
allerdings die russische Anmaßung, die mit Schweden, weil
es ein schwächeres Land ist, umspringt , als gehörte es be¬
reits zum moskowitischenMachtbereiche.

Ob und welchen Erfolg der Protest in Petersburg haben
wird, bleibt abzuwarten. Vermutlich wird der Komman¬
dant wegen seiner Unvorsichtigkeit mit drei Tagen Ltubcn-
arrest bestraft und wegen seiner Tapferkeit mit dem
Georgenkreuze ausgezeichnet werden.

Die Schweden aber gewinnen aus dem Vorkommnis
einen Vorgeschmack, welches Los sie erwarten würde,
wenn aus diesem Kriege Rußland als Sieger bervorgmge.
Aus einem Kriege, der angeblich gegen deutsches Bar¬
barentum und deutschen Völkerrechtsbruch geführt wird, in
dem aber die Feinde täglich und stündlich die Rechte der
Neutralen skrupellos und schmählich unter die Füße treten.

Stockholm. 6. Juli . (Nichtamtl. Wolfs-Tel .)
Die Meldung, daß die Russen den „Albatros " noch be¬

schossen, als er bereits f c stsa h, scheint sich nicht zu bestä-
, tigen. „Aftonbladet" vom 4. Juli erfährt von einer vorur¬

teilslosen Persönlichkeit, daß die Beschießung fünf Minuten
nach der Strandung aufhörte. Auch der Kommandant des
„Albatros " soll sich in diesem Sinne ausgesprochen haben.
Dagegen wird die Behauptung , daß das Schiff die schwer-
stenSchäüenaufschweüischemSeegebieterhal-
ten  hat , aufrecht erhalten . Zu der offiziösen russischen
Darstellung, daß die Beschießung des „Albatros " eingestellt
worden sei, als das Schiff sich dem neutralen Fahrwasser
näherte, stellt „Svenska Dagbladet" fest, daß diese Behaup¬
tung allen bisher vorliegenden Angaben widerspreche.
Es sei genügen- , dies zu konstatieren. Das Blatt betont
seine Wertschätzung den russischen Angaben gegenüber, die,
gelinde gesagt, eine oberflächliche Schilderung des Kampfes
enthielten. Man müsse mit größter Entschiedenheit an dem
festhalten, was die schwedische Presse ausgeführt habe, daß
ohne Rücksicht darauf , ob die russische Verletzung der schwe¬
dischen Neutralität schwer oder leicht sei, sie doch die Ge¬
währung einer vollständigen Genugtuung  erfor¬
dere. wenn Rußland auf die Fortsetzung eines guten Ver¬
hältnisses zu Schweden rechnen wolle.

*

Skandinavischer Protest in Petersburg.
Wien, 6. Juli . (Eig. Tel . Ctr. Bln .)

Wie die Blätter melde«, wird gemäß dem DreikönrgS-
Abkommen der schwedische Protest wegen der rnsffschen
Neutralitätsverletznng von den zwei anderen skandina¬
vischen Staaten unterstützt. Die Neutralrtatsverletzung
eines der skandinavische« Reiche trifft alle skandlnavische«
Reiche. _

feindliche Unterseeboote in der Ostsee.
Lugano» 6. Juli . (P .-Tel ., Ctr . Bln .)

Ein verspätet eingetroffener Bericht aus Petersburg
besagt, daß sich in der Ostsee drei russische und zwei eng¬
lische Unterseeboote befinden. Die englischen und russischen
Unterseeboote und andere Zerstörer hätten jetzt die Ein¬
buchtungen der Insel Osel und Jagö zur Benützung von
Riga als Operationsbasis gewählt. Es habe nicht an Vor¬
würfen für die russische Flotte gefehlt, weil sie es nicht
verhinderte, daß deutsche Schiffe vom Meere aus bet der Be¬
setzung von Libau halfen. Der Admiral der russischen Ost¬
seeflotte, v. Essen, sei deutscher Abkunft gewesen, weshalb
die Vorwürfe desto größer wären . Nach der Besetzung
Libaus starb plötzlich v. Essen. Man behauptete, er sei
keines natürlichen Todes gestorben, sondern die Beschul¬
digungen, die gegen ihn erhoben wurden , hätten ihn zum
Selbstmord getrieben. _

261 englische Handelsschiffe mit 760000 Tonnenvernichtet.
Berlin , 6. Juli . (Nichtamtl. Wolfs-Tel .) __

Im „Journal de Geneve" Nr . 177 vom 29. Juni 1915
findet sich ein Artikel über „die Verluste der britischen
Handelsmarine ", in dem der Verfasser aussuhrt , daß an
Schiffen mit mehr als 800 Tonnengehalt ,n der Zeit vom
4. August 1914 bis 10. Juni 1915 145 Schiffe mit insgesamt
524 099 To. vernichtet seien, darunter in der Zeit vom
18. Februar (Beginn des U-Bootkrieges) bis 16. Juni 82
Schiffe mit 262 900 To. , „.

Von diesen seien durch U-Boote 75 versenkt worden.
Bis 24. Juni kämen noch3 Schisse hinzu, so daß von Beginn
des U-Bootkrieges bis 24. Juni im ganzen 78 Schiffe ver-

scnk̂ scîem ^ ^ t £n p .t »t nt e «, wie wir von zuständiger
Seite erfahren, nicht . Es sind in der Tat von Beginn des
U-Bootkrieges 18. Februar bis 24. Juni durch U-Boote
vernichtet : 194 britische Schiffe,  darunter 124
von mehr als 300 Tonncngehalt : diese letzteren ergaben iw
ganzen 400000 To. versenkten Tonnengchalt.

Weiter ist im „Journal de Gensve" ausgefuhrt:
Unter Zugrundelegen „der Anzahl der angekommencn

und abgegangenen Schiffe (über 300 To.) aus britischen
Häfen" in der Zeit vom 18. Februar bis 24. Juni mit 25011
ergebe sich über die Wirkung des U-Bootkrieges folgendes

^lk Februar bis 24. Juni (126 Tage).
Zahl der versenkten Schiffe . 78
pro Woche also.
pro Tag . . 0,b-
Ankunfts- und Abfahrtsfälle . . 25 011
Ausgenutzte Gelegenheit . . . 78 =  0,0031

25 911
Diese Zahlen geben kein richtiges Bild von der Wirkung

des U-Bootkrieges. da in ihnen eine große Zahl von
Schissen, besonders von Küstenfahrern , mehrfach gezahlt ist.

Ein zutreffendes Bild für die Wirkung des U-Boot-
krieges gibt der Vergleich der Tvnnenzahl der vernichteten
Schiffe mit dem Kesamttonnengehalt der britischen Handels¬
flotte. hierzu ist festzustellen, daß vernichtet sind:

1 Durch U-Bootkriea in der Zeit v. 18. Febr . bis 24. Junr
a) Schisse (mit mehr als 300 To.-Gehalt) 124 mit 400 090 To.
b) Fischerfahrzeuge (weniger als 300 To .) 70 „ 18 000 „
^ 2. Durch Kreuzerkrieg v. 4. Aug. 1914 ab 57 ., 259 000 „

8. Ferner vernichtete Schiffe unbe-
kannten Tonnengehaltes . . . . 10 „ 25 ooo „

In Summa Schiffe 261m. rd. 700 000 To.
Der Gesamttcnnengehalt der britischen Handelsflotte

vor dem Kriege ist zu 20 Millionen To. angegeben. Hier¬
von sind verloren 0,7 Millionen To., der bisherige
Verlust beträgt also 3,5 Proz . des Gesamt¬
tonnengehaltes. ■ . ,

Außer den britischen Schissen sind bisher franzö¬
sische und russische Schiffe mit zusammen
40000 Tonnengehalt vernichtet  worden.

Der llnterseebootskrieg.
London, 6. Juli . (T.-U., Tel .)

Reuter meldet: Die beiden englischen Handelsschiffe
„Larchmore"  von 2703 To. und „Renfrew"  von 2000
To. sind von einem deutschen Unterseeboot torpediert
worden. Von den Besatzungen der torpedierten Schiffe
landeten 68 Mann in Plymouth . Bei der Beschießung des
Dampfers „Larchmore", der zu entkommen versucht hat,
wurde ein Mann getötet und ein Mann verwundet.

Rotterdam. 6. Juli . (Privattelgr . Ctr. Bln .)
Der Dampfer „Craigars ", 3386 Tonnen , von Leith

nach Galveston mit einer Ladung Steinkohlen unterwegs,
wurde bei den Scillyinseln torpediert . Der Dampfer
„Godsby" aus Best-Sartlekool . 3497 Tonnen , wurde m.
Donnerstag torpediert.
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Aus der Ltaüt. °J
Beim städtischen Zleischverkauf.

Was sich wohl viele Menschen eigentlich unter
Gefrierfleisch"  vorgestrllt haben mögen, und Wa¬

ste sich vielleicht auch heutx noch darunter varstellen?
Gewiß dachten sie sich, daß rin Metzger ein solch steif-
aesrorenes Schwein wie ein Stück Holz auseinanöersägen
muß, und daß die Hausfrau womöglich das gebanste
Bratenstück oder Kotlett erst im Ofen oder an der Sonne
aufschmelzen muß, ehe man an die Zuvereitum gehen
kann. Ober was man sich sonst noch denkt und gedacht hat.
Sicher ist, daß im Volk eine unklare Meinung »Ser die
Art unb den Wert des durch Kälte haltbar gemachten
Fleisches herrscht, und Latz von ««kontrollierbarer Serie
auch Ser Versuch gemacht wir », diese unklare Meinung
nach der Richtung hin zu beetnslusien, als ob das Gefrier¬
fleisch an Güte eingebüßt habe oder gar dem Verderben
^Wie ^ bekannt. hat die Stadt Wiesbaden oder richtig
gesagt, die Stadtverwaltung fetzt  mit dem Verkauf
der Schweine begonnen, die sie auf Anordnung der Kgl.
Regierung ankaufen und zur Ernährung der Einwohner¬
schaft sicherstellen mutzte. AIS man bei der ersten Fest¬
stellung der Kartoffelvorräte iw Deutschen Reich glaubte
befürchten zu mttsien. Satz die vorhandenen Kartoffeln für
die menschliche Ernährung nicht auSretcht-- beschloß man,
alle Schweine wegzuschlachten, die alS unnötige Fresier von
Kartoffeln in Betracht kommen. Es waren etwa 25 Mill.
Schweine, die dem Schlachtbeil verfielen , und davon hat
sich die Stadt Wiesbaden im Verhältnis zu ihrer Ein¬
wohnerzahl 9000 Stück sichern müssen, die in Frankfurt
etngelagert wurden . Dort ist nämlich eine große Gefrier¬
anlage, in der in durchaus sachverständiger Weise die
Frischerhaltung des Fleisches nach einem bestimmten Kälte-
verfahren vorgenommen wird. I « diesem Kältezustand rst das
Fleisch durch und durch unbegrenzt haltbar , mag es auch
noch so lange hängen. Nun sind wir an dem Zeitpuntt
angelangt , wo dieses eingelagerte Fleisch zum Verbrauch
kommen soll. Die Stadt hat darum die Kühl- >*“ *>Gefrier¬
räume, die sie im hiesigen Schlachtüause hat errichten
lassen, dazu verwandt, die Schweine für den V-rtanf und
Genuß vorzubereiten , d. h. zu entsrieren.  Das Fleisch,
oder vielmehr die halben Schweine, kommen in gefrorenem
Zustande hier an, werden im Kühlraum , der etwa 4 Grad
Wärme enthält , aufgehängt unb nehmen nach einer
gewissen Zeit — etwa 24  Stunden — wieder vollständig
die Form an, als seien sie soeben oder erst gestern ge¬
schlachtet. Das Fletsch erlöst sich auS seinem Kältezustand
und ist genußreif . In diesem Zustand kommt eS zum
Verkauf.

Wir haben uns nun auf Einladung der städtischen
Verwaltung die Einrichtungen der Verkaufsstelle in
der Bleich st raße 29  angesehen und ließen uns er¬
klären, wie die Behandlung des Gefrierfleisches vw- sich
ging, und haben uns überzeugt, daß eigentlich ein Unter¬
schied zwischen srischaeschlachtetem Schweinefleischund ge¬
frorenem Fleisch, nachdem dieses entfrostet ist, über¬
haupt nicht vorhanden  ist . Das Fleisch iss saftig
und fest, der Speck genau wie sonst, ja Sachverständige, die
der Besichtigung beiwohnten, erklärten , daß oft srisch-
gefchlachteteSchweine nicht dieses vollkommen kräftige
Aussehen hätten wie diese Gefrierschweine. Man muß
dabei allerdings auch bedenken, daß die Schweine, als sie
geschlachtet wurden , lauter kräfttae ansaereifte Tiere
waren , mit gut durchwachsenem Fleisch. Was dagegen als
frisches Fleisch in der letzten Zeit verkauft wird , kann nur
von Halbreifen Tieren sein und hält den Vergleich mit
diesen Vorratsschweinen lange nicht auS. Bis jetzt hat die
Erfahrung gezeigt, daß das Gefrierfleisch unter jeder
Garantie  verkauft und genossen werden kann, so lange
solches vorhanden ist. Die Hausfrauen sollen sich
darum nicht irre machen  lasten . Und wenn versucht
wird, ihnen den Appetit nach diesem Fleisch zu verderben,
so dürfen sie getrost annehmen, daß hinter diesem Versuch
sich eine andere Absicht verbirgt . Es ist auch beim V-'-eauf
5er der Versuch gemacht worden, die Güte
der Wurst und Schinken in Zweifel zu ziehen. Ja , eS
wurde sogar behauptet, als ob ein Teil der Dauerware
direkt verdorben gewesen wäre. An alledem ist kein
Wort wahr!  Die Dauerware war bis zum letzten Stück
vollständig einwandfrei, wie auch auS den Kreisen der
Käufer und Verbraucher selbst bis jetzt kei" e Beschwerden
gekommen sind. Die salche Gerüchte in Umlauf setzten,
haben von der Dauerware selbst kein Stück genossen.

In ebenso tadellosem Zustande kommen also auch die
Gefrierschweine zum Verkauf. Und die Hausfrau kann
unbesorgt  das Gefrierfleisch wie frisches kaufen, ver-
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wenden und auch behandeln.  Einige Versuchsproben
haben uns persönlich überzeugt, Latz ein Stück Schweine¬
braten . ein Kotlett, ein Solberrippchev oder Haspelchen
oder gar ein Stück Mettwurst genau so gut und fein
schmeckt als sei es von einem frischgeschlachteten Schwein.
Ein Unterschied ist überhaupt nicht festzustellen. Und da¬
bei ist eine besondere Behandlung bet der Zubereitung in
der Küche durchaus nicht nötig. Man kann aus diesem
Fleisch alles machen. In den nächsten Tagen sollen auch
Schwartemagen und sonstige Wulstsorten noch zum Ver¬
kauf gelangen. „ ™

Wie aus der letzten Bekanntmachung des Magistrats
hervorgeht, sind die Preise jetzt etwas verändert und
namentlich mehr den einzelnen Fleischarten angepaßt
worden. Dadurch wird sich auch der Verkauf bester ge¬
stalten. Bis jetzt wurden nämlich immer: die besten Stücke
ohne Knochen verlangt , weil sie im Preise auch nicht viel
teurer waren als mit Knochen. DaS ist nun geändert, und
man kann schon für 1.40 M. ein schönes Vratenstück be-
kommen. Etwas hat die Stadt mit ihrem Fleischverkauf
schon erreicht, nämlich baß auch die anderen Metzger all¬
mählich daran gehen, sich mit ihren Fleischpreisen den
städtischen Preisen anzupasten, und bas ist ein Erfolg,
schon um deswillen man dem städtischen Fleischverkauf
das größte Vertrauen entgegenbringen soll. Die ganze
Einrichtung ist im Interesse einer gefunden Bolksernah-
rung getroffen. Sie wird sich sicher bewähren. J . H.

Verkehrsbnch der „Wiesbadener Neueste« Nachrichten".
Gerade für die Westentasche passend, so klein in seinem
Format , und doch so inhaltsvoll , daß es auch wettestgeherr-
öcn Ansprüchen genügen wird inbezug auf genaue Aus¬
kunft in Verkehrsfragen , die die Stadt Wiesbaden und
weitere Umgebung betreffen, so empftohlt sich ha§ neue
Verkehrsbuch,  das im Verlage der „Wiesbadener
Neuesten Nachrichten" erschienen unb für nur 10 Pfennige
zu haben ist. DaS Büchlein enthält die wichtigsten Eisen¬

bahnstrecken der Umgebung und gibt Auskunft üSer H «
Fernverkehr nach allen größeren deutsche« Städte ». 9t
enthält Fahrpreise und Gepäcktaris, Fahrpläne dtr L « upf»
schiffe und der Wiesbadener Straßenbahn und wird auch
als Führer durch die Wiesbadener Sehenswürdigkeit ««
und in die herrlichen Taunus « aldunge« sich bewähren.
In dieser Vielseitigkeit empfiehlt sich tot  VerkechrSbuch
von selbst und dürfte bald in aller Hände sei«.

Todesfall. Im 64. L-benSjahre gestorben tfk -er in
weiten Kreisen bekannte Lehrer Wilhelm Schmidt von gt« .
Der Verstorbene war hier nahezu 40 Jahre t« Dienst«
der Schule tätig und wirkte zuletzt an der Lehrstratzruschml«.
In früheren Jahren war er ein geschätzter»nd eifrig^
Mitglied im Turnverein und t« Sängerkreife » »nd hat
auch sonst in gemeinnützigen Vereine« tatkräftig « itg^
wirkt. Mit Wilhelm Schmidt ist ein tüchtiger Volks- «nd
Schulmann dahingegangen.

Kartoffelverkavf dnrch den Magistrat . Äm Samstag
(den 8. Juli ) hat erstmalig der Verkauf der Kartoffel« an
die minderbemittelte Bevölkerung zum herabgesetzte«
Preise von 3 Mark stattgefunben. Es sind rund 300 Zent-
«er verkauft worden. Der Andrang aber war et» so gro¬
ßer und die Käufer mußte« so lange warte «, daß der Ma¬
gistrat sich entschlossen hat, Kartoffeln nur «och gegen vor-
herige Bestellung und Bezahlung beim AkziSantt abzngr-
ben. Die Käufer müssen sich auf dem Akziseamt, Nengaste
8, einen Ausweis ausstellen lasten, gegen besten Abgabe
ihnen dann am Tage nachher  von 3—8 Uhr nachmrtrag»
die Kartoffeln im Marktkeller auSgehänbtgt werden.

Die Schweinepreife »alle«, aber alles andere steigt wie¬
der. so schreibt man uns vom gestrigen Frankfurter Vreh-
markt. Bei einem geringeren Auftrieb von 728 Stück Rrn-
der weniger als die Vorwoche zogen die Preise für Rmder,
Bullen , Kühe, Kälber und Schafe wieder ganz bedeutend an.
Dagegen lassen die Schweinepreise hei einem geringen Auf-
trieb von 893 Stück, das waren 931 Stück weniger alS au!
dem letzten Sauptmarkt . um fünf Pfennig pro Pfund
Schlachtgewicht nach. Am 28. v. Mts . zeigte dre auttl. No¬
tierung noch 143—180 Pfennig , heute waren es nur 140—148
Pfennig.

Abgestürzt ist am Sonntag vormittag in der Lothringer-
straße ein zweijähriges Kind. Es hatte sich auf de« Bai-
kon durch das Gitter gezwängt unb stürzte vom 4. Stock»
werk herunter . Mit einem Schädelbruch und foosffgm«
schweren Verletzungen wurde das KiNö in da» städtische
Krankenhaus gebracht, wo es inzwischen gestorben ist.

Zweimal eingebrochen wurde in dem Milchhäuschen
an der Rheinbahnstratze. DaS erste Mal in der Nacht auf
Sonntag und bann in der Nacht auf Montag . Die Inha¬
berin hielt cs das erste Mal für überflüssig, Vorsorge zu
treffen, und so hatte der Dieb beim zweiten Male wirk¬
lichen, wenn auch geringen , Erfolg . Er hatte die Laben¬
kaffe erbrochen und eine Beute von 2,80 Mark gemacht.
Außerdem sielen ihm noch einige Zigarren in die Hände,
Die aufgefunbenen Spuren haben den Verdacht auf eine
bestimmte Person als Täter bestärkt, die schon oft in dem
Häuschen als Gast weilte. Ein bestimmtes Ergebnis »atze«
jedoch die Nachforschungen noch nicht erbracht.

Dringende Warnung.
In dem Briefe eines in Frankreich gefangen gehaL>

toten deutschen Soldaten an seine Familienangehörigen in
Deutschland fand sich die Bitte , nichts über den Krieg S«
schreiben, vom französischen Zensor dahin abgeändert,
daß recht viel über den Krieg ge sch riebe«
werden solle.  Die Mitteilung , daß der Antwortbrief
nicht geschloffen gesandt werde« dürfe, war wiederum vom
französischen Zensor  dahin berichtigt, baß der
Brief geschlossen  werden düffe. . « . .

Diese Eingriffe des französischenZensors lasten keine«
Zweifel darüber bestehen, daß die französische Heeresleitung
aus ausführlichen und vertraulichen Briefen an die - ent-
schen Kriegsgefangenen Nachricht enmateriak  zu er¬
langen hofft. . . . ^ M

Ist auch nicht zu befürchten, daß de« Franzosen auf
diese Weise Aufschlüsse über militärische Operationen zu-
teil werden könnten, so ist doch zu bedenken, daß schon Mit-
teilungen über den Aufenthaltsort von anderen im Felde
stehenoen Familienangehörigen dem Feinde wertvolle
Fingerzeige geben können, daß mit persönlichen Sorge«
und Klagen, durch Verallgemeinerung Mißbrauch getrie¬
ben werden kann. Den skrupellose« Gepflogenheiten der
französischen Heeresleitung gegenüber empfiehlt sich gerade
in dieser Beziehung größte Vorsicht. _ .

m  ist deshalb dringend geböte». indenMitteilnnge«
an Kriegsgefangene über das . durchaus NotPeu»
dige nicht hinauszngehen.

Das Eiserne Nreuz.
33) Kriegsroman von Hans Dominik.

(Nachdruck verboten.)
Irene von Tornow aber erkannte: — höchstens noch

eine Minute!
Und diese eine Minute . . . wenn mau sie dem Ster¬

benden zur Seligkeit machen konnte — selbst auf eine Lüge
hin . . . der Herrgott im Himmel würbe diese Lüg« gnädig
verzeihen.

Da besann sie sich nicht läeger — da neicfte sie sich tief
zu ihm hinunter — da senkten sich ihre Lippen auf seine
Stirn . . . wohl ein Dutzend Herzschläge lang war das
so . . . und als sie bas Gesicht wieder etwas hob, da
flüsterte sie:

„Otto Broddin . . . werde wieder gesund und ich will
dich nicht heimschicken. Ich will nicht lachen über dich —
sondern ich will dein Eigen sein!"

Er vermochte nicht mehr zu antworten : er vermochte
nicht mehr zu lächeln. Nur die großen tiefen seltsam
schweren Augen waren starr in die ihren vergraben.

Ihrer beider Blicke hatten sich ineinander verankert.
Dann ging ein rüttelndes Zucken durch die schlanke

rassige Gestalt des Totenkopfhusaren . . . ein letztes hilf¬
loses Aufbünmen gegen den ehernen Willen des Schicksals,
der ihm den vollen Becher des Glücks von den durstenden
Lippen riß . . .

Ein letztes tiefes Auffeufzen, das in sich selbst zerriß
und zersplitterte . . .

Der Leutnant von Broddin lebte nicht mehr.
Der Name „Otto von Broddin" gehörte der Helben-

geschichte dieses Krieges an und würde dereinst in den
Annalen der Totenkopfhusaren unter denen genannt
«erden , die ihrem Herrn und König und ihrem Vaterland
die Treue mit dem Tode bezahlt  hatten.

BizewachtmeisterVerlach hielt noch immer an der
Stelle des Uebrrfalles auf der Laudstraße. Mit düsteren
. Enen umgaben ihn die Totenkopfhusaren. Verlach war
dnrch den Krieg aus seiner bürgerlichen Berufstätigkeit
heranSgeriffen worden. Er war Dozent an einer deut-
scheu Universität und laS Geschichte unb StaatSrecht. Mit
düsteren Mienen musterte er jetzt die sechs Gefangenen.

„BiSwarck Hat schon gesagt", rief er einem Etniähria-

Fretwilligen -Unteroffizier zu, „Satz er als General jeden
Kerl in Arrest stecken würde, der ihm einen gefangenen
Franktireur anbringt . Wir wollen im Sinne Bismarcks
handeln !"

Dann wandte er sich zu den Gefangenen, und zog seine
Taschenuhr.

„Vorwärts , meine Herren Franktireurs ! Sie haben
noch fünf Minuten . . . genau fünf Minuten !"

Verständnislos schauten die Franktireurs de« Husaren
an . Als sie aber sahen, wie die Reiter Stricke von den
Sattelknöpfen lösten, und der Unteroffizier aus je einem
Ende jedes Strickes eine äußerst kunst- und sachgemäße
Schlinge knotete, da ging ihnen der Ernst der Lage plötzlich
auf. Es kam zu Ausbrüchen wilder Verzweiflung und das
Flehen um Gnade und Erbarmen wollte kein Ende
nehmen. Der Vizewachtmeister betrachtete gelassen den
Zeiger seiner Uhr.

Als die Husaren zehn Minuten später in der Richtung
auf Lüttich davontrabten, zierten sechs Franktireurs die
schönen Ulmenbäume an der Chaussee. Drei auf jeder
Seite und gerade an der Stelle , wo der Grabe« die Land¬
straße durchquerte.

„Sol " sagte der Bizewachtmeister ingrimmig zu seinem
Unteroffizier . „Unfern Leutnant haben wir gerächt und
an dieser Stelle wird sich das Gesindel nicht wieder mausig
machen. Man soll sie jedesmal am Orte ihrer Untaten
hängen und soll sie hängen lasten, bis sie verfault herunter¬
fallen. Das ist die einzige Möglichkeit, solch Gesindel zur
Raison zu bringen ."

Der Wachtmeister schwieg und schweigend trabte die
Patrouille gegen Lüttich weiter , die Karabiner schußbereit,
und auch bereit, auf jeöeS verdächtige Ziel im Walde
Feuer zu geben. -

„Telegramm für den Herrn Hauptmann !"
Mit diesen Worten präsentierte der Page deS Lam-

bertns -Hotels in Lüttich dem Rittmeister Sascha Nikolaus
Grawonieff auf der silbernen Platte ein znsammengefal-
tetes Telegramm. Noch ehe der Page das Zimmer ver-
lasten hatte, riß Grawonieff mit zitternden Fingern das
Papier auf ünd überflog die Zeiten . Dann ließ er sich
auf seinen Gefiel sinken «nd zerknitterte d«S vlqtt in
tausend kleine Falten.

Um eS dann sorgfältig »« glätte « mrd vv» vevem
wieder n«d immer wieder z« leie».

Mer der Text des Telegramms erfuhr auch dadurch
keine Aenderung. Klipp und klar teilte ihm der Generak
Brentscha mit, daß weitere Sendungen an ihn nicht av-
ginge«. Es bedurfte vieler Minuten , btzS Graworrieff!
die Bedeutung dieser Depesche voll erfaßte. Sie bedeu¬
tete, daß er bei seinen Petersburger Gönnern in Un-naue
gefallen war , bedeutete, daß diese ihm den sonst so reich¬
lich fließenden Goldstrom einfach abschnitten. Sie Lebeu-
tete alles in allem, das Ende seiner Existenz, denn, seit
Jahr und Tag hatte Nikolaus Sascha Grawonieff seine
luxuriöse Lebenshaltung in Rußland sowohl wie im Aus-
lande auf diesen Subsidien aufgebaut , die aus geheimen
und unkontrollierten Quellen überreichlich flössen. Irt
dem Augenblick, da seine Petersburger Hintermänner ihn
fallen ließen, ihm diese Mittel sperrten , war eS seit feinem
bisherigen Leben zu Ende. #

Weiter dachte Grawonieff , während seine Fi »ger
mechanisch das Papier in winzige Stückchen zerpflückten.
Warum gab man ihn in dieser für russische Verhältnisse
ganz ungewöhnlichen Weise plötzlich auf.

Seine Gedanken wirbelten wild durcheinander. biS sie
plötzlich wie elektrisiert eine bestimmte Richtung an-
nahmen. Ä ,

Jrlisaweta Feodorowna Tschapratin ! DaS konnte, ja
das mußte die Ursache dieses plötzlichen Umschwu«geS sei»-
Aber hatte er nicht dafür Sorge getragen , baß der Dame in
Antwerpen ein warmer Empfang zuteil wurde? Hatte die
vom englischen Kreuzer abgegebene drahtlose Depesche de«
russischen Generalkonsul nicht geradezu angewiesen, die
Tschapratin als Verdächtige in sein HanS »u locken und
dauernd festzuhalten?

War das geschehen, dann konnte sie ihm diese» Streich
nicht spielen, dann hatte die MetnungSLnSeruug seines
Petersburger Gönner andere Gründe . War eS tibtx  nicht
geschehen, dann freilich war dieser Tschapratin und ihrem
wütenden sinnlosen Haß das Schlimmste zu, «traue «.

Allmählich begann das Gehirn GrawonieffS wieder
logisch zu denken unb kam zu dem Schluß, daß er sich um¬
gehend mit dem russischen Generalkonsul tu Antwerpen
telegraphisch in Verbindung setzen müste. Umgebenb, den«
in diesem Augenblick hatte er kaum «och taus««d Rubel in
seiner Brieftasche, für eine» Grawowteft ebne lächerlich
geringe Summe. (Forts. U
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Hauptmgnn ö. L. Fritz Sichert,  Justizrat aus
Wiesba- eit, ist öas Eiserne Kreuz verliehen worden.

Leutnant Wilhelm Schmidt,  Sohn des Besitzers des
Gasthauses „Deutscher Kaiser" in Schierstein, erhielt das
Eiserne Kreuz.

Der Kriegsfreiwillige Unteroffizier cand. jur Wey l,
Sohn des Lehrers Weyl in Ünterliederbach, erhielt unter
Ernennung zum Vizewachtmeister das Eiserne Kreuz.

Das Eiserne Kreuz wurde verliehen dem Vizewacht¬
meister Wilhelm Vogel  aus Höchst.

Dem politischen Redakteur der „Hamburger Nachrich¬
ten" und Vorsitzenden des Landesverbandes Hamburg im
Reichsverband der deutschen Presse, Gustav Richter,
der als Hauptmann im Osten steht, ist öas Eiserne
Kreuz erster Klaffe  verliehen worden.

Dem Unteroffizier Karl Hey«  im 3. Brandenburgi-
schen Futzartillerie -Regiment , Sohn des Gärtnereibesitzers
Friedrich Heyn in Winkel, wurde das Eiserne Kreuz ver¬
liehen.

Aus den Vororten.
Schier stein.

Lebensretter. Der Fischer Wilh. Steinheimer
erhielt für die Rettung des kleinen Funk vom Tode des
Ertrinkens , über die wir seinerzeit berichtet haben, vom
Regierungspräsidenten eine namhafte Geldprämie über¬
wiesen. Herr Steinheimer ist schon für eine frühere Le¬
bensrettung mit der Rettungsmedaille am Bande ausge¬
zeichnet worden.

Nassau und Nachbargebiete.
Der Verkehr der Motorboote zwischen Bingen, Rüdesheim

«nd Atzmannshausen
ist eine Angelegenheit, die schon mehrfach die Stadtverord¬
netenversammlung in Bingen beschäftigen mutzte, denn
einmal fühlen sich die Binger , das anderemal die anderen
Motorbesitzer durch irgend welche Mahnahmen beeinträch¬
tigt, und so entstand ein Quell ständig sprudelnder Mitz-
helligkeiten, die zu keinem rechten Ende kommen wollten,
weil eben immer neue Schwierigkeiten sich bemerkbar
Machten. Die Binger Motorbootsbesitzer haben nun
neuerdings darum gebeten, in Atzmannshausen und Rüdes¬
heim anlegen beziehungsweise dort Anlegebrücken schaffen
zu dürfen . Daraufhin hat die Stadt Bingen sich an das
Wafferbauamt Bingerbrück und an die Bürgermeisterei
Atzmannshausen gewendet. Das Wasserbauamt wie auch
die Bürgermeisterei Atzmannshausen sind einverstanden,
wenn dagegen den Atzmannshäuser Motorbootsbesitzern
das Anlegen in Bingen gestattet wird . Auf alle Fälle aber
müsse die Vorschrift, dah die Motorbootsbesitzer nur Längs-
fahrten ausführen dürfen , aufrecht erhalten werden. Die
Stadtverordnetenversammlung Bingen schloß sich dem an
und beschloß, vor allem den Binger Motorbootsbesitzern
vorzuschlagen, was die Atzmannshäuser eingehen wollen,
die beiderseitigen Brücken zu benutzen und sich gegenseitig
»u einigen, ein Weg, auf dem sie am besten zum Ziele kom¬
men würden.

tg. Auringe«, 4. Juli . Gute Aussichten auf
die Obsternte.  Der Behang der Obstbäume ist hier
so stark, daß man schon jetzt die Bäume mit Stützen vor
dem Brechen der Neste zu schützen bestrebt ist. Die unge¬
wöhnliche Nachfrage nach solchen Baumstützen ist immer
der beste Beweis fstr gute Aussichten auf die Obsternte.
Bei der am Freitag im hiesigen Gemeindewaldstattgehab¬
ten öffentlichen Holzversteigerung wurden die aus schäl¬
eicheneu Stangen hergerichteten Baumstützen, die sonst 10
bis 12 Pfg. öas Stück kosteten, mit 40—50 Pfg. bezahlt.
Unsere Obstbäume haben fast ausnahmslos gut geladen,
sie sehen gesund und frisch aus, und versprechen gute Er¬
träge, was nicht überall der Fall sein soll. Im flachen
Gelände hatten die Obstbäume vor und nach der Blüte viel¬
fach unter den Plagen des Ungeziefers zu leiden, von dem
sie hier verschont blieben.

t Frankfurt » 4. Juli . Der Kaiser als Pate.
Amtseinführung. Beim siebenten lebenden Sohne
des Etsenbahnwagenmeisters Beyer  im Stadtteil Rödel¬
heim hat der Kaiser die Patenstelle übernommen. Gleich¬
zeitig überwies der Kaiser dem Kinde ein Patengeschenk

Die Entlansungrfabril.
(Von unserem nach dem Osten entsandten Kriegsbericht¬

erstatter.)
Aus dem Hauptquartier im Oste», 1. Juli . (Oken.)

Ueber die Gefahr der Läuse als Krankheitsüberträger,
und über die Abwehrmaßnahmen der Heeresleitung und
von privater Seite ist schon mancherlei geschrieben worden,
fodatz ich die Entlausungsfabrik von Rossienie nicht ausdrück¬
lich beschreiben würde, wenn mich nicht noch eine andere
Erwägung dazu aufforderte. Die Anlage ist nämlich eine
typische Aeußerung deutscher Gründlichkeit, Gewissenhaftig¬
keit, Organisationsgabe , kurz jener Vereinigung sozialer
Vorzüge, die uns diesen furchtbaren Krieg nicht nur mili¬
tärisch, sondern auch wirtschaftlich und hygienisch bisher so
gut überftehen ließen.

Als der hochgewachsene norddeutsche Arzt die Leitung
der sanitären Verhältnisse der . . . Division übernahm,
hatten sowohl seine Vorgänger wie der Standort der Divi¬
sion wiederholt gewechselt, so datz es u. a. auch an einer
ausreichenden Gelegenheit, die ungebetenen sechsbeinigen
Gäste loszuwerdeu , für die Truppen gebrach. Um eine Di¬
vision einigermaßen läusefrei zu erhalten , gehört eine An¬
lage, die täglich mindestens einer kriegsstarken Kompagnie
Gelegenheit zur Generalreinigung des Leibes und der
Kleider bietet. Der Oberstabsarzt ö. L. machte sich sogleich
auf die Beine , um ein geeignetes Lokal im Städtchen aus¬
findig zu machen. Nach kurzem, energischem Suchen fand
er eine leerstehende Molkerei, die alle erforderlichen Vor¬
bedingungen erfüllte. Es wurde sogleich an die Umwand¬
lung gegangen, und binnen weniger als einer Woche trat
die erste Kompagnie zur amtlichen Entlausung an. Schon
Wer der Haustür belehrte sie ein Vers , daß man dieses
Bad ebensowenig aus bloßem Nützltchkeitstriebe besuche
wie Heringsdorf  oder Wiesbaden,  sondern daß es
auch ein Vergnügen sei.

„Wer schmutzig ist und Läuse hat,
Der komm' getrost in unser Bad.
Soll sauber werden, läusefrei,
Datz es ihm eine Wonne sei:
Und daß mit Recht er sagen kann:
Ich bin ein reiner deutscher Mann."

Noch deutlicher redet der Vers , der in dem grotzen
Waschraum am Deckenbalken sicht:

von 60 M. — In der Peterskirche wurde heute Vormittag
als Nachfolger des den Heldentod gestorbenen Pfarrers
Otto Zurhellen Pfarrer Eschenröder  aus Worms durch
den Geh. Konsistorialrat Kayser in sein Amt eingeführt.

t . Frankfurt , 4. Juli . Treues Deutschtum im
Ausland.  Ein von Freunden Deutschlands in Ame¬
rika  für die bayrische Armee gestifteter Kranken¬
kraftwagen  mit zwei Anhängern wurde am Samstag
in Gegenwart der hiesigen Generalität der Heeresverwal¬
tung übergeben. Der Zug , der nach der Uebergabe sofort
nach einem Kriegsschauplätzeabging, enthält Raum für 27
Verwundete und ist in technischer Bezichung ein Meister¬
werk deutscher Kraftwagenbaukunst.

0?. Bingen , 6. Juli . Die gestrige Stadtver¬
ordnetenversammlung  nahm die Mitteilung des
Vorsitzenden, Bürgermeisters Nesf, entgegen, wonach ein
Beschluß durch Rundschreiben gefaßt wurde dahingehend,
eine Untermauerung der Umfassungsmauer des zweiten
Güterspeichers vorzunehmen. Der Voranschlag für diese
Herstellung stellt sich auf 2000 M., doch wird dieser Betrag
kaum in Anspruch genommen werden. — Was den Bezug
von Kartoffeln durch die Stadt für die Minderbemittelten
anbelangt , so ist es durch die Bemühungen des Beigeord¬
neten Schneider gelungen, zur Beschaffung der nötigen
Frühkartoffeln aus Belgien die erforderlichen Schritte zu
tun . Die Kartoffeln sollen der Zentner 8 M. kosten. — Die
Zentral -Einkaufsgesellschaft für Fleisch in Berlin hat die
Mitteilung gemacht, daß sie von dem Recht, nur ein Zehntel
der bestellten Fleischmenge zu liefern , Gebrauch machen
mutz, und hat nur 900 Büchsen für 1200M. geliefert. Es han¬
delt sich um reines , in Büchsen eingekochtes Schweine¬
fleisch, und zwar soll die Büchse einschließlich Blech 620
Gramm wiegen, sodatz für das Fleisch ohne Tunke etwa 400
Gramm verbleiben. Der Verkaufspreis , demdie Stadt für
die Büchse nimmt, ist 1,93 M. Die Büchsen sollen zunächst
nur an die Minderbemittelten , und zwar jene der zweiten
Steuerklasse, also die unter 2600 M. Einkommen haben,
abgegeben werden. Erst wenn von diesen Leuten der Be¬
zug zu wünschen übrig läßt, soll der Verkauf auch an die
anderen freigegeben werden.

n. Mannheim , 6. Juli . Ein schwerer Straßen¬
bahn  u n f a l l ereignete sich heute Nachmittag 2 Uhr an
der Rampe der Nheinbrücke auf der Mannheimer Seite.
Ein von Ludwigshafen kommender Motorwagen mit An¬
hängewagen lief in voller Fahrt von der Brücke herab in
die Krümmung , entgleiste und wurde auf die Seite ge¬
worfen, während der Anhängewagen sich quer stellte.
Gegen zwanzig Verletzte  wurden aus dem umgewor¬
fenen Wagen herausgeholt , von denen vierzehn ins Kran¬
kenhaus übergeführt wurden . Es handelt sich meistens um
Fleischwunöen. Der Führer blieb unverletzt. Er erklärt»
die Bremse habe versagt. _

Sport.
Sport im Felde. Ein leichtathletischer Sie¬

ben - Kampf und ein Fußballwettspiel  fanden in
Russisch - Polen  unter Leitung des bekannten frühe¬
ren Sportwarts des Berliner Sportclubs Ernst Hohnicke
statt. Die 1. Batterie eines Res.-Fcldart .-Regts . siegte
gegen die 2. Batterie mit 72 zu 81 Punkten und im Fuß¬
ballspiel mit 4:2. Seitens der Offiziere wurden Preise für
die Sieger gestiftet. — Ein ähnliches Sportfest leitete Feld¬
webel Thiele (Kölner Turnverein 47) in Frankreich.
Bei den leichtathletischenKämpfen zeichneten sich verschie¬
dene bekannte rheinisch-westfälische Sportsleute , wie Dorf-
Düsseldorf, Hähnel, Lauscher-Düsseldorf, aus . Bei dem
Fußballspiel , das eine Eisenbahnbau-Komp, mit 6:1 gegen
eine Arm.-Komp. gewann, wirkte unter anderem Unter¬
offizier Altmann Meißner und Richter aus Leipzig sowie
Kühnel-Berlin mit.

vo!k§wirMaWcher Teil.
Marktberichte.

F.CL Frankfurt a. M., 5. Juli . Frucht markt.  Bei
ruhigem Verkehr ist die Situation unverändert . Mais ist
gesucht, dagegen Angebot nicht groß. Futtermittel bei ge¬
ringem Angebot sest. Man notierte : Mais 60—61 M.,
Gerste 60—62 M„ Kokoskuchen 60—5014 M., alles für 50
Kilo. — Am Kartosfelmarkt keine Notierung.

o. Nieder-Jngelhcim . 5. Juli . Kirschen  20 —30 M.,
Stachelbeeren 25 M., Johannisbeeren 20 M.,
Frühbirnen  23 M. der Zentner.

o. Heidesheim, 6. Juli . Buschbohnen  25 —28 M.,
Süßkirschen  20 -̂ 28 M., Sauerkirschen  22—30 M.,
Johannisbeeren  18—22 M ., Stachelbeeren 18 bis
22 Ä ., Himbeeren  40—60 M., F r ü l>b i r n e n 14—18
Mark, Aprikosen  40—60 M. der Zentner.

„Hölle, wo die Läuse bratm,
Ist der Himmel für Soldaten ."

Man muß es gesehen haben, mit welcher Wonne die
muskulösen Gestalten in die Badewannen springen, sich
darin seifen und spülen, bevor sie unter die Dusche gehen,
um zu erkennen, daß Rossienie wirklich ein Vergnügungs¬
bad geworden ist. Oder welche Dame in Ostende hat ihrem
Vergnügen iemals einen kräftigeren Ausdruck gegeben, wie
der Musketier , der sagte: „Da will ich xrei Tage nicht für
essen." Oder ein anderer : „Dafür will ich einmal auf Löh¬
nung verzichten."

Aber was rede ich von deutscher Gründlichkeit, und
fange meinen Artikel höchst liederlich in der Mitte an!
Nämlich: bevor einer in unser Vergnügungsbad Einlaß er¬
hält, muß er zuerst seinen Namen und Truppenteil zu Pro¬
tokoll geben. Alsdann kommt er in einen Raum , der mit
in Lysol getränkten Tüchern belegt ist. Auf diesen Tüchern
erfolgt die Entkleidung. Stiefel , Kleider, Brustbeutel , Ho¬
senträger, Leibriemen, aber auch die sogenannte saubere
Wäsche muß er abgeben. Die Sachen wandern mit seinem
Namen versehen in die ehemaligen Käsetrocknungskam¬
mern, vier an der Zahl , wo sie eine Stunde lang einer
Temperatur von etwa 80 Grad ausgesetzt werden, bei der
jede Laus das Zeitliche segnet. Die schmutzigen Wäschestücke
dagegen werden in der rotierenden Buttermaschine gewa¬
schen, nachdem sie in dem zum Vnrwärmen der Milch be¬
stimmten Bottiche ansgekocht wurden. Der so von seiner
irdischen Habe befreite Mann wandert — immer auf lysol¬
getränkten Tüchern — in den vorhin erwähnten Waschraum,
wo er sich in einer der Badewannen mit Eifer und Schmier¬
seife der Reinlichkeit ergibt. Lieber Himmel, wie sieht
mancher von ihnen aus ! Als wenn er von einer unheil¬
baren Hautkrankheit über und über befallen wäre, so hat
er sich am ganzen Leibe blutig gekratzt. Bald steht er ge¬
säubert und mit Wundsalbe über den Kratzwunden auf dem
Kresolteppich, die Arme seitwärts ausgestreckt, und wird von
einem Arzt auf die Anwesenheit von Läuscvrut untersucht.

In manchen Entlausungsanstalten werden alle behaar¬
ten Körperstellen mit Ausnahme des Kopfes rasiert. In
Rossienie nicht. Das Vergnügen , die bissige Gesellschaft
endlich los zu sein, soll nicht durch die Höllenpein, die das
Wachsen der Haare etwa in den Achselhöhlen verursacht,
geschmälert, der Ruf des Bergnügungsbades Rossienie nicht
getrübt werden. Ergibt die Untersuchung Aussicht auf Nack¬

Die Schlacht von La vassse und Arrar.
(Lorettoschlacht,)

I.
Aus dem Grotzen Hauptquartier wird uns geschrieben:
Während in Galizien die verbündeten Armeen von

Sieg zu Sieg eilen durften , hatte die Armee des Kron¬
prinzen von Bayern einen Kampf zu bestehen, der nicht
minder heiß, blutig und ruhmvoll war . Doch gab es hier
kein Vorwärtsstürmen durch die Reihen deS Feindes , keine
Verfolgung der flüchtenden Scharen mit des Mannes und
Rosses letztem Atemzug. Die vielleicht gerade dem deutschen
Soldaten schwerste Aufgabe galt es zu erfüllen : in einer
Verteidigungsstellung den Ansturm eines weit überlegenen,
mit zahlreicher schwerer Artillerie und unerschöpflicher
Munition ausgerüsteten Gegners abzuwehren.

Denn Großes plante der Feind . Nicht etwa eine Ab¬
lenkung unserer Stärke von dem in Galizien verblutenden
Verbündeten galt es. Die Versammlung so starker Kräfte,
die Anwesenheit des französischen Oberbefehlshabers, die
gewaltigen Anstrengungen und die Hartnäckigkeit des An¬
greifers beweisen es, die erbeuteten Befehle bestätigen cs:
General Joffre erachtete den Augenblick für gekommen,

die deutsche Front zu durchstoße«,
die verlorenen Provinzen und Belgien zu befreien und
den Krieg an den Rhein zu tragen . Die Not des östlichen
Verbündeten , der Zusammenbruch seiner Armeen in
Galizien zwangen dazu, jetzt die Gelegenheit auszunutzen,
da Deutschland scheinbar starke Kräfte nach dem Osten hin¬
übergeschoben hatte. Gelang die entscheidende Operation
diesmal nicht, so bestand die Gefahr, daß Rußlands An¬
griffskraft erdrückt, die Kraft der Deutschen auf dem west¬
lichen Kriegsschauplätzevermehrt würde.

Möglichst starke Kräfte galt es, zu diesem großen Ziele
zusammenzuziehen, also nicht nur französische, sondern auch
englische Truppen dafür zu verwenden. So ergab sich von
selbst als Schauplatz des Durchbruchs die Gegend, in der
die beiden verbündeten Armeen einander berührten.

Hier schien auch die taktische Lage nicht ungünstig für
das Vorhaben. Die deutschen Truppen befanden sich nicht
in für die Verteidigung sorgfältig ausgewählten Stel¬
lungen , sondern hielten im Wesentlichen die Linien, wie
sie aus der Offensive entstanden waren . So konnte es nicht
an schwachen Punkten fehlen.

In dem fast ebenen Gebiet Flanderns zwischen der
Gegend Armentieres und von La Bassse befand sich zwar
kein ausgesprochener Geländevorteil in der Hand der Eng¬
länder , immerhin gab es, insbesondere in der Gegend
östlich Festubert und bei La Bassee, manche vorspringende
Teile unserer Linien, an denen eine Umfassung dem Feinde
leicht möglich war . Begünstigt wird hier der Angriff durch
die Unübersichtlichkeitdes dicht mit baumumpflanzten Ge-
hösten besetzten Geländes . Das im Mai schon hohe Gras
verdeckt den geschickt herankriechenden Infanteristen dem
Verteidiger . Der Artillerie fehlen natürliche Beobachtungs¬
punkte. Erst hinter unserer Linie von Radingham über
Aubers-Fromelles zieht eine leichte Welle nach Violaines.

Ein anderes Bild bietet die südlich davon liegende
Landschaft Artois . Hier bildet den südlichen Abschluß der
Tiefebene ein etwa senkrecht zu unserer Front verlaufender
langgedehntcr und steil abfallender Höhenzug. Weithin
erblickt man im Tiefland auf ihm den scharf abgesetzten Ost-
ranb des Bois de Bouvigny , weithin leuchtete auch früher,
als im Herbst zuerst unsere Reitergeschwader hierher kamen,
die viel besuchte Wallfahrtskirche von Notre Dame de
Lorette. Sie lag am äußersten östlichen blande des schmalen,
gegen Westen noch ansteigenden Plateaus auf diesem Höhen¬
zug und war in den Kämpfen seit dem Herbst völlig zer¬
stört worden. Hier hatten die Deutschen schon seit dem
Oktober Fuß gefaßt. Schrittweise war es ihnen gelungen,
in harten Kämpfen in den Wintermonaten einige hundert
Meter weit vorzudringen . Immer aber noch blieb der
ganze Wald von Boüvigny im Besitz der Franzosen . So
klammerten unsere Badener sich nur an einen kleinen Teil
dieses Höhenzuges an, der von beiden Seiten umfaßt war.
da unsere von La Bassee über Loos und Angres geführte
Stellung von dort mit einer scharfen Spitze vorsprang über
die Lorettohöhe zu den beiden südlich davon in zwei durch
die niedrige Höhe 126 geschiedenen Bachgründen tief ge¬
legenen Orten Ablain und Carency. Von diesen Dörfern,
deren Ausläufer noch in Fetnbeshand geblieben waren , zog
die deutsche Linie scharf nach Südwesten zurück und lief auf
die östliche Vorstadt von Arras , St . Laurent , zu. Sie führte
hier über La Targette dicht östlich des großen Dorfes
Neuville im allgemeinen in der Tiefe zwischen zwei Höhen¬
zügen. Der westliche, auf dem die zerschossenen gewaltigen
Türme von Mont St . Elou eine Landmarke des ganzen
Gebietes bilden, bot den Franzosen treffliche Artillerie¬

wuchs. so wird er durch eine geeignete Salbe in zweima¬
liger Anwendung umgebracht. Um jede neue Infektion mit
Ungeziefer zu vermeiden, darf niemand den Weg, den er
gekommen, zurückgehen, und da kein anderer Tümrusgang
vorhanden ist, verläßt man den Schauplatz über eine pro¬
visorische Treppe durch das Fenster , auf einem Gange, der
durch einen Bretterverschlag von dem Badcraum abgeteilt
ist. Das unterste Brett ist an die Steinfliesen angepicht, da¬
mit cs keiner Laus einfällt, unten durchzukriechen und sich
ihrem ehemaligen Hauswirt auf seinem Rückwege von
neuem anzufchlietzen. Am Giebel des Hauses unter einer
gedeckten Veranda ist der Ankleideraum. Trotz aller Fixig¬
keit, mit der hier gearbeitet wird, und trotzdem der mit
Dampf geheizc Trockenboden der benachbarten Brettmühle
zum Trocknen der Wäsche benutzt wird , kann dies natürlich
nicht in einer Stunde fertig sein. Die Wäsche ist einfach Ge¬
meingut. Jeder bekommt, was er braucht, und jedes Stück
ist ans der Innenseite mit Schwefel oder Trikcsol eingerie¬
ben, was die Läuse nicht vertragen sollen. Daß man sie
durch seidene Wäsche dauernd abhalten kann, wurde mir
von dem Sachverständigenkollegium dieses Bades als Mär¬
chen bezeichnet.

Wie man den Leuten das Behagen über ihre wiederge¬
wonnene Reinheit vom Gesicht ablesen kann! Wie sie be¬
friedigt durch das Tor von dannen ziehen . . . man müßte
die Ankommenden und Gehenden einmal photographieren,
um es dem Leser daheim deutlich zu machen, was es beißt,
aus einem Herbergsvater für Läuse in einen „reinen deut¬
schen Mann " im Vergnügungsbade von Rossienie verwan¬
delt zu werden. Die Wirkung des sagenhaften Jungbrun¬
nens kann nicht überraschender gewesen sein . . . Die Ein¬
gangs erwähnte Gewissenhaftigkeit beschränkt sich nicht auf
den eigentlichen Badebetrieb und seinen guten Zweck. An
den Einrichtungen der Molkerei ist nichts zerstört oder ver¬
dorben. In zwei Tagen kann der Molkereivetrieb wieder
im Gange sein. Der Leser läßt sich hoffentlich den Appetit
auf Butter nicht beeinträchtigen, falls er in Friedenszeiten
einmal Rossienie besuchen sollte, wozu ich nur raten kann.
Die Luft im Dubissatal ist nämlich von einer Frische und
Würzigkeit, wie man sie sonst nur in Hochgebirgüwäldern
antrifft . Wie auch die fruchtbare Landschaft mit ihren wei¬
ten Wiesen, Wäldern und Talschluchten von großem Reiz ist.

Rudolfvon Koschützki,  Kriegsberichterstatter.
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Peilungen und in den Dörfern Ecnrie und Roclincourt
gute Stützpunkte. , ^ rDer östliche Höhenzug steigt von dem im Carencybachtal
tief gelegenen Orte Souchez aus stark zur Höhe 140 empor
und senkt sich dann über La Folie zwischen Thelus und
Bailleul hindurch gegen die Scarpe . Die Besitznahme dieser
Höhen, die die weite Ebene von Doafi nach Westen ab¬
schließen und einer von dieser Stadt vordiingenden Armee
die erste günstige Stellung bieten, war im Oktober für uns
von größter Wichtigkeit gewesen. Ihr Verlust konnte uns
schwer treffen.

So bot für die Franzosen der Angriff
auf den vorspringcndcn Winkel bei der
Lorettohöhe und die anschließendenStel¬
lungen gute Aussichten.

Die ersten Tage des Monats Mai be¬
günstigten die Franzosen . Das Wetter
schränkte die Luftaufklärung sehr ein und
hinderte uns daher, das Heranführen der
großen Truppenmassen auf der Bahn
genau zu erkennen, obschon es beobachtet
wurde und auch sonst Anzeichen dafür Vor¬
lagen. Sehr geschickt verheimlichten die
Franzosen auch sonst diese Verschiebungen.
Keine Patrouillen durften ihre Gräben
verlassen. Bisher hatten in dem Abschnitt
von der Grenze zur englischen Armee süd¬
lich La Vaffse bis Arras den Deutschen
3% französische Armeekorps (58. I .-T ..
92. J .-D., 21. A.-K., 38. A.-K., % 10. A.-K.)
gegenübergestanöen. Am 8. Mai deuteten
zum ersten Male bei einem gefallenen
Franzosen gefundene Briefe auf die An¬
wesenheit des 17. A.-K.

Dagegen lag bereits seit dem 1. Mai
sehr schweres feindliches Artilleriefeuer
hauptsächlich auf dem Abschnitt von der
Lorettohöhe nach Süden bis gegenüber
Roclincourt.

Am 6. Mai schätzte ein Armeekorps, daß
der Feind 13 500 Schuß gegen seine vor¬
deren Linien abgegeben habe, am 8. Mai
erhöhte sich die Zahl auf 17 000. Dazu
traten jetzt neuerdings schwere Wurf-
minen auf, deren am 8. Mai nicht weniger

ls 1800 gezählt wurden.
Schwer litten unsere Gräben und

Drahthindernisse, die wiederherzustellen
unsere Leute bei dem ununterbrochenen
Feuer trotz aller Aufopferung keine Ge¬
legenheit fanden. Südlich Carencu sap-
pierte der Feind sich auch näher heran.

Zum Angriff kam es aber vorerst nur
am 8. Mai in der Nähe von Liövin, wo
französische Jäaer nach einem starken Ar¬
tilleriefeuer - Ueberfall in ein kleines
Grabenstück eindrangen . Im Laufe der
Nacht warfen die Badener den Feind
wieder hinaus und nahmen ihm 100 Ge¬
fangene ab.

So brach der strahlend schöne,
schwüle Sonntag des 9. Mai

an. Planmäßig , aber wirkungslos weckten
Bombenwürfe feindlicher Flieger einige höhere Kommando-
behörden und das Personal aller wichtigen Bahnhöfe. Die
Absicht, durch Zerstörungen Verwirrung in der Befehls¬
gebung zu erzielen und den Antransport von Verstär¬
kungen zu vereiteln , war dem Feind mißglückt.

Auf öen Stellungen nördlich Arras  lag von 4 Uhr
morgens ab schwerstes Feuer . Auch auf alle Beobachtungs¬
stellen unserer Artillerie und in die Verbindungen nach
vorwärts fiel Geschoß auf Geschoß ein. Bald versagten die
Drähte zu öen Schützengräben, selten und langsam kamen
Meldegänger zurück. Daß der Feind seine Hindernisse weg¬
räume, teilten sie mit. Von der Höhe von La Folie aus
sah man, wie unsere Gräben in dichten Rauch gehüllt waren.
Eine feindliche Granate nach der andern fuhr in die
schwarze Wolke, die sich bald haushoch türmte . Höher noch
schleuderten Minenwürfe Erdschollen und Trümmer des
weißen Kalkgesteins in die Luft.

Gegen 8 Uhr schweigt das Feuer auf einen Schlag.
Rasch eilen die schon stark gelichteten Reste der Graben-
besatzung, niederrheinische Landwehr sowie bayerische Che¬
vaulegers und Infanterie , au die Brustwehr , bereit , dem
anstürmenden Feind Auge in Auge entgegenzutreten. So¬
fort schicken die vorne befindlichen Kommandeure zu den
Unterstützungen, die in der zweiten Stellung liegen, den
Befehl, vorzurücken. Unsere Artillerie legt starkes Sperr¬
feuer auf die französischen Gräben. Doch statt des Angriffs
erfolgt ein neuer , noch heftigerer Feuerstoß der feindlichen
Artillerie . Wieder bedeckt Rauch und Qualm das ganze
Gesichtsfeld. Da, um 9 Uhr,  sieht die Artillerie von La
Folie aus an der zufällig etwas rauchfreien Stelle zwischen
Carency und dem Wäldchen südlich davon eine lange dunkle
Linie im Vorgehen. Sie erkennt, wie zwischen Carency
und La Targette mehrere Minen in die Luft gehen. Die
Franzosen greifen an ! Unter dem Rauch hindurch dringen
sie in Mafien vor.

Im Abschnitt zunächst nördlich der Scarpe brechen sie
in unserem Feuer zusammen. Haufen von Toten und Ver¬
wundeten der frauzWschen 19. Division und des 17. Armee¬
korps liegen vor den Drahthindernissen. 1600 feindliche
Leichen zählte ein einziges unserer Regimenter vor seinem
Avschnitt. Gegenüber Roclincourt dringt ein kleiner Teil
ein. Bayerische Bajonette werfen ihn hinaus.

Allzu mächtig aber ist der Ansturm auf den durch
Artilleriefeuer besonders beschädigten Abschnitt zwischen
La Targette und Carency.  Mit aewaltiger lieber-
legenheit überrennen hier das 20. und 33. französische
Armeekorps und mitten zwischen ihnen die marokkanische
Division die schwache Besatzung der zertrümmerten Gräben.
Verzweifelt wehren sich die wenigen Ueberlcbenden. Schwer
verwundet fällt der Regiments -Kommandeur der Land¬
wehr, der die Unterstützungen persönlich vorführt , in
Feindes Hand.

Unsere zweite Stellung ist entblößt.
vlwseschobenen Geschützen nördlich Neuville und

südlich Souchez bricht sich die Brandung kurze Zeit , bis der
letzte Kanonier  zu Boden sinkt. Dann geht der An-
nurm weiter. Die Franzosen dringen auf der Höhe von
La Folie vor. Die Artilleriebeobachtungsstelle» bei La Folie
J™®, *n ihrer Hand, schon nähern sie sich dem Ostabfall des

Höhenzuges. Und auch gegen Norden gewinnen
« » ^ en> Von der Höhe stürmen sie hinab in das Dorf

e *• ® er  Kommandeur eines bayerischen Jäger-
SübeinMVg^ ^ *0 ^ attn  öält hier vorläufig allein den
oa»»E^Eich davon dringen Zuaven und Fremdenlegionäre

o„öe ?,L̂ Zrencybach, nehmen Moulin Malon , bedrohen
von Süden und umschließen auch von Osten

Irenen , gegen das von Süd und West die
10. Division anstürmt.

*2  Uh , mittags scheint es fast , als sei
vt « rve « Franzoseni üer Durchbruch gelungen.

In einer Breite von 4 Km. und einer Tiefe von 3 Km. ist
das Gelände zwischen den Dörfern Neuville, Carency und
Souchez in ihrer Hand. Auch südlich Neuville ist der Feind
in das Grabengervirr eingeörungen, bas sein Bericht be¬
zeichnenderweise „Labyrinths  nennt . Bis über die
Straße , die im Hohlweg von Ecurie nach Norden führt , ist
er gelangt. Ein von uns kunstvoll mit Dach versehener
Verbindungsweg bietet ihm nun Schutz.

Wer jetzt zeigt unsere Truppe , welchen Geistes sie ist.
Nördlich' Ecurie  machen die von Süden und Westen an¬
gegriffenen Söhne des Algäus  nun auch nach Norden

Front , und wehren dem Feind in erbittertem Nahkampf
das Vordringen gegen den Rücken des Regiments . Kein
Mann denkt daran , die Stellung zu räumen . In Neu¬
ville  werfen sich die Verteidiger in die Häuser und halten
die nstliche Hälfte des Orts . In einem Garten steht ein
Geschütz, dessen Bedienung gefallen ist. Ein Pionier-
leutnant und zwei Pioniere  feuern damit auf
nächste Entfernung in den Feind. Am Weg von Neuville
nach La Folie bildet sich eine Schützenlinie, die den einge¬
drungenen Feind von Süden flankiert . Von Norden her
lösen eine badische Batterie und ein bayrischer Haubitzzug.
auf 600 Meter feuernd, glänzend diese Aufgabe, bis auch
im Dorf schwache Unterstützungen, zuerst ein einziger
Jägerzug , der Hanövoll Verteidiger zu Hilfe kommen. Von
Wlain her verhindern Badener  das Vordringen des
Feindes gegen Norden.

Gegen die Front des Durchbruchs aber werfen sich auf
den Höhen westlich Givenchy und Vimy die Reserven des
Wschnitts. Jeder Mann weiß, um was es sich handelt.
Sieht doch der hier kommandierende General von La Gou-
lette aus schon französische Schützen auf dieser Höhe im
Vorgehen. Wer nur Waffen hat , schließt sich
den Kompagnien an , Mannschaften der Ko¬
lonnen und Pferdewärter stürmen den
st eilen O st hang hinauf . Und cs gelingt.  Auf
den Höhen 119, 140 und an den Waldrändern südlich davon
gebietet unsere Artillerie und Infanterie den Eindring¬
lingen Halt, nachdem deren vorderste Abteilungen nieder¬
gemacht sind.

Ein Uhr ist vorbei, die erste Krisis hier überwunden
und bis zum -Abend ändert sich die Lage nicht.

Inzwischen aber tobt auch an anderer Stelle der
Front der Kampf. Auf den nördlich anschließenden Teilen
lag seit dem Morgen heftiges feindliches Artilleriefeuer.
Die von Gräben, unzähligen Geschoßlöchernund Minen¬
trichtern durchfurchte Lorettohöhe  bildete sein haupt¬
sächlichstes Ziel . Dann folgte auch hier der Angriff . Aus¬
erlesene Jäger -Bataillone des französischen 21. Armeekorps
führen ihn. Sie dringen in die Gräben ein. Trotz tapfer¬
ster Gegenwehr müfien die Badener  die vorde.rste Stel¬
lung räumen , nur eine Kompagnie hält sich dort, trotzdem
der Feind sie umringt.

Auch weiter nördlich in der Gegend von Loos  ge¬
langte ein Angriff in unsere Linie. Wieder wurde hier¬
bei ein neues französisches Armeekorps, das 9., festgestellt.

Ueberall auf diesem Teil des Schlachtfeldes war der
Feind nicht über unsere 1. Stellung öurchgedrungen. Seine
Erfolge blieben daher weit hinter dem erstreoten Ziele
zurück.

Nicht unmittelbar im Anschluß an die Französin -tr
folgte

der englische Angriff.
Vom 9. moraenA ab beschossen sie unsere Gräben heftig, be¬
sonders westlich der großen Straße La Baffse—Estaires
und nördlich Fromelles . Allerdings erleichterte ihnen der
hohe Grundwafierstand in dieser Gegend die Arbeit. Die
Brustwehren mußten seinetwegen größtenteils hier auf
den gewachsenen Boden mit Sanösäcken aufgescküttet wer¬
den. Kein Wunder daher, wenn bald alles verschüttet war.
Um 6 Uhr 30 Minuten vormittags sprangen voürommen
überraschend in der Brustwehr der Bayern  nördlich
Fromelles zwei Minen . An dieser Stelle und an zwei ande-
ren in der Nähe gelegenen drangen sofort starke englische
Schützenlinien ein, überrannten die vereinzelten überle-s
benden Verteidiger und warfen sich in weiter hinter
unserer Front gelegene Gräben und Gehöfte. Welle auf
Welle solgte und versuchte sich von den schmalen Durch¬
bruchsstellen aus nach beiden Seiten in den Gräben aus¬
zudehnen. Aber schon hatten die anschließenden Abteilun-
gen die Gräben verdämmt und schon hindert das Sperr»
seuer der Artillerie die Engländer , weitere Kräfte nack-
Lsschieben.

In wahrhaft musterhafter Weise wirkte» die bay¬
rischen Truppen  zusammen , um diesen Anfangserfolg
des Feindes zunichte zu machen.

Um die Mittagsstunde war jede Gefahr beseitigt, und
bis zum Abend

das ganze Gelände wieder zurückgewonnen.
An einer Stelle hatte die vorderste Linie durch Angriff
von beiden Seiten mit Handgranaten und Bajonett die
eingedrungenen Feinde aus eigener Kraft hinausgequetscht,
an den beiden anderen hatte der Einsatz von Reserven
dieses Ziel erreicht. Der Versuch, dem Schicksal zu ent¬
gehen und in die eigenen Gräben zurückzufliehen, kostete
die Engländer zahllose Tote. Ganz erbitterte Nahkämpfe
gegen die durchbrochenen, verzweifelt sich wehrenden Eng¬
länder spielten sich hinter unserer Front unterdessen ab.
An jeden alten Graben, an jedes Wafierloch, jeden Trüm¬
merhaufen klammerten sich ihre Reste an. Vielfach mußten
Ober- und Niederbayern zur heimischen Waffe
greifen, um den Widerstand zu brechen. Von der Erbit¬
terung der Kämpfe zeugt cs . daß nur 140 Gefangene mit
sieben Maschinengewehren in unsere Hand sielen, während
1500 Leichen allein hinter unserer Frönt begraben wurden.
Nicht weniger als 143 tote englische Offiziere
zählten wir , eine Zahl , die nur unerheblich unter der
unserer gefallenen Mannschaften blieb.

Glänzend hatte eine bayrische Division den Angriff des
dreifach überlegenen verstärkten vierten englischen Armee¬
korps abgewiesen.

Nicht gleichzeitig setzte der kommandierende General
des durch eine indische Division verstärkten ersten englischen
Armeekorps seinen Angriff gegen öen Abschnttt Bois
du Biez - La Quinque Rue  an . Nachdem am Vor¬
mittag seine Infanterie nur schwächlich herangetastet hatte,
steigerte er von 4^ Uhr nachmittags an sein Feuer zur
äußersten Heftigkeit. Um 5% Uhr brach der Angriff los.
Voran eine Welle farbiger Engländer , dann weiße, stürz¬
te« aus den vom Feind für große Massen sehr geschickt an¬
gelegten Versammlungsgräben herqus ; noch einmal far¬
bige und wieder weiße Engländer folgten ihnen. Bis in
unsere Drahthindernisse stürmten die Tapfersten. Aber
stärker als des Feindes Wille war das Feuer unserer
W e stf a l e n. Kein einziger Feind gelangte in unseren
Graben. Mafien von Engländern verschiedener Nassen
deckten das Feld.

So war es trotz eingehendster Vorbereitung , genauester
Kenntnis der schwachen Besetzung unserer Linien, großer
Ueberlegenheit an Zahl , gewaltigen Munitionsaufwands
und rücksichtslosen Einsatzes guter Truppen dem Führer
der ersten englischen Armee nickt gelungen, irgendwo Vor¬
teile zu erringen . Was er beabsichtigt hatte, war nicht etwa
nur eine Demonstration zugunsten der Verbündeten.

Was der Feind gewollt hatte,
darüber gaben uns seine Befehle Aufschluß:

„Die geplanten Operationen zielen auf einen cnr-
scheidenöen Sieg , nicht auf einen lokalen Erfolg ab.
Das Ziel der ersten Armee ist: Durchbruch der feind¬
lichen Linie, um sich in den Besitz der Straße La Bafföe-
Fournes zu setzen und dann •avd  Don vorzustoßen."

Aber auch die Erfolge der Franzosen blieben weit
hinter dem zurück, was der kommandierende Generas des
83. Armeekorps seinen Truppen angekündigt hatte:

„Nach neunmonatlicher Feldzugsdauer ist es an der
Zeit , eine endgültige Anstrengung zu machen, um die
feindlichen Linien zu durchbrechen und zunächst als
Erstes die Deutschen von Frankreichs Boden zu ver¬
jagen.

Der Augenblick ist günstig. Niemals war das Heer
stärker, noch von größerem Mute beseelt.

Der Feind scheint nur einige Divisionen vor unse¬
rer Front zu haben, unsere Kräfte sind viermal so
stark  als die feinigen. Wir verfügen über die stärkste
Artillerie , die je auf einem Schlachtfeld verwendet wor¬
den ist.

Es handelt sich heute nicht nm einen Handstreich
oder um die Wegnahme von Schützengräben. Es han¬
delt sich darum, den Feind mit äußerster Hefftgkeit an¬
zugreifen, ihn zu schlagen, mit beispielloser Hartnäckig¬
keit und Zähigkeit zn verfolgen, ohne Rücksicht auf
Strapazen , Hunger , Durst und Leiden."

Das wollte der Feind : dazu hatte Ioffre einen der
besten seiner Unterführer , den General Foch,  mit der
Leitung des Angriffes betraut , dazu hatte er Frankreichs
ganze verfügbare Kraft vereinigt.

Schon am 9. Mai abends stand es fest, daß sie selbst
nicht die schwachen deutschen Kräfte, die hier sofort zur
Hand waren, über den Haufen werfen konnte.

Die große Sturmflut war übeirwunden,
doch der Kampf nicht beendigt. A.

vermischtes.
Kerbouche an seine« Rater in Algerien.

Das „Bulletin des Armees" veröffentlicht einen herr¬
lichen Brief , den der Schütze Kerbouche, der in der Gegend
von Arras gegen die deutschen Barbaren für französische
Kultur kämpft, an seinen in Algerien wohnenden Vater
gerichtet hat. Die „Berliner Neuesten Nachrichten" geben
eine Stelle aus diesem denkwürdigen Kriegsbericht in
einem dem wunderbaren französischen Urtext entsprechen¬
den Deutsch wieder: plötzlich Herr Kanon er hat ge¬
schlossen seinen Maul . Da kif—kif wie Gazelle wir fein
herausgekommen aus Schützeugrab. Wir sein gelaufen.
sehr schnell und mit ein Sprung wir sein gespringt in die
zweite Linie von Boches. Ja , Baba ! Du sehen deien Sohn!
Du sehen die Zarabier ! Gibt nicht als Schützen, um zu
arbeiten mit'm Bajonnit . Die Zuaven sie sind gut gut:
Herr Soldaten mit großem Mantel (Infanterie ?) sie sind
gut: Jäger von Afrika ist er gut : aber Schütz das ist am
besten. Ganzen Tag ich bohre, ich bohre mein Bajonnit
in alle Bauchen. Ich nicht geschossen ein Schutz mit Ge¬
wehr. Ein Stoß mit Bajonnit : immer nur das. Die
Zuaven , die großen Mantel sie haben gut gearbeitet auch.
Die Sabor von Ugenie (Sappeure vom Geniekorps) sic
haben schnell fabrizieren eine Graben in die Graben von
Boches, und sehr schnell, wie die Boches sind gekommen, um
Platz nehmen, sie haben genommen. Achtmal sie sind ge¬
kommen die Boches, achtmal sie sind gegangen. Nicht noch
alle! Wenn du gesehen jetzo diesen Nubenfclö! Das ist
viel und noch vieler ! Mehr als hunderttausend oder eine
Million Boches sie sind dort tot auf der Erde. Aber diese
Fleische sie riechen schlecht, kif-kif. Die Zoffiziers fran¬
zösische sie sind sehr mütig auch. Du sehen, mein Baba, ich
haben gut gearbciten. Ich glauben , daß Sidi Genear
(General) sie gehe» mir machen Geschenk von Malatir-
medaill«. Vertrauen , Vertrauen ! Das alles für diesen
Mal . Du geben die Antwort sofort mit Dämpfer von
Marsille (Marseille). Dein Sohn . Kerbouche, Soldat
Schütz in Frankreich auf die Front . Madame Rut Kreuz
er schickt mir imcr Tabak, Bonbons . Sie sind sehr nettlich."
Herr Ioffre scheint dieses erhabene Schreiben des Kultur¬
bringers Kerbouche als ein zeitgeschichtliches Dokument
allerersten Ranges angesehen wiffen zu wollen, sonst hätte
er es wohl nicht durch das Amtsblatt des Genexalstabes
verbreiten laßen.



Seite 6 Wiesbadener Neueste Nachricht « » Dienstag, 6. Juli 1915

23. Vollversammlung
-er Handwerkskammer zu Wiesbaden.

Wiesbaden . 6. Juli.
Im Bürgersaal « des Rathauses tagte gestern die 23. Voll-

oersammlung der Handwerkskammer zu Wrcsbaden . Die
Sitzung wurde von dem stellvertretenden Vorsitzenden,
Ztmmermeister Hermann Carstens -Wiesbaden mrt einer
Begrüßungsansprache eröffnet . Er begrüßte besonders den
von der Kgl . Regierung bestellten Staatskommissar , stregrc-
rungsassessor Ulrici  und sprach der Regierung den
dafür aus , daß sie durch die reiche Ueberlassung von Heerev-
lieferungen den wirtschaftlichen Druck im Gewerbebetriebe
hat ertragen helfen . Er begrüßte ferner den Stadtrat
Karl Meier,  Hof -Schornsteinfegermelster , als ^ Ver¬
treter der Stadt Wiesbaden und dankte ihm für me Schaff¬
ung einer Zentrale bei der Verteilung der Heeresliefer.
ungen . Dann warf der Vorsitzende einen kurzen Rückblick
auf die verlaufenen 11 Kriegsmonate , wies auf die Erfolge
unserer tapferen Truppen und ganz besonders auf
unsere technischen Errungenschaften hin , die sich setzt im
Krieg so glänzend bewähren , und schloß mit einem Hoch auf
den Kaiser . Sodann wurde der verstorbenen Kammernnt-
glieder gedacht, von denen an erster Stelle der Vorsitzende.
Metzgerobermeister I u n g-Frankfurt zu nennen ist, fer¬
ner der Mitglieder Wagnermeister Ackermann  und Uhr¬
macher Seyb,  beide aus Wiesbaden . Die Versammlung
erhob fich zu deren Gedächtnis von den Sitzen . Der Ver¬
sammlungsleiter begrüßte noch den Kommissionsrat Jureit-
Frankfurt , der als Ehrenobermeister der Versammlung
anwohnte . Die Feststellung der Anwesenheitsliste ergab
88 Kammermitglieder : außerdem waren 10 Mitglieder des
Gesellenausschusses anwesend.

Die Neuwahl des Vorstandes  anstelle des ver¬
storbenen Obermeisters Jung -Frankfurt ergab die einstim-
ttitsc Wahl des seitherigen stellvertretenden Vorsitzenden,
Zimmermerster Carstens,  der die Wahl gern annahm.
Bei der Ergänzungsw ahl des Vorstandes
wurden die Herren Konditormeister Buck -Frankfurt , Zim¬
mermeister H a n cke -Frankfurt , Schlosseimeistcr Vauß-
Biedenkopf und Maurermeister Feger -Falkenstein ein¬
stimmig wiedergewählt , neu wurde Hofschornsteinfeger¬
meister Karl Meier -Wiesbaden gewählt . Als Ersatz¬
männer des Vorstandes wurden die Kammermitglteder
Schneidermeister M ü ll er -Frankfurt , Maurermeister
Geil -Oberlahnstein und Maurermeister Steinmetz-
Usingen nevgewählt . Nachdem noch die Wahlen der stän¬
digen Ausschüffe : Ausschuß für das L-Hrlingswesen , Prü¬
fungsausschuß und Ausschuß für das Genossenschaftswesen,
sowie des Gesellenansfchusses glatt erledigt waren , erfolgte
die Abnahme der Jahresrechnung für  1014/15.
Die Einnahmen beliefen fich auf 64265.10 M . —veranschlagt
waren 78 000 M . —, die Ausgaben 74 067.78 M ., sodaß ein
Fehlbetrag von 9802.50 M . verbleibt . Der Vermögens-
stanö  vermindert sich infolgedessen auf den Betrag von
84 377.20 M . Bäckermeister Sander,  der den Bericht über
die Jahresrechnung erstattete , empfahl , die Rechirung gut-
zuheitzen und den Kassensührer zu entlasten , was ohne wet¬
tere Aussprache geschieht. Der Voranschlag  für
1015/16, der sich in Einnahmen und Ausgaben mit 67150
Mark ausgleicht , wurde einstimmig angenommen . Gutge¬
heißen wurde , die Ausgaben zur Förderung des Handwerks
von 8000 auf 12 000 M . zu erhöhen . Bei der Festsetzung des
Prozentsatzes für Veranlagung der Gemeinden wurde der
bisherige Satz beibehalten.

Es folgte darauf der Geschäftsbericht,  erstattet
durch den Syndikus der Handwerkskammer . Herrn Schrö¬
der.  Es ist daraus zu ersehen , daß die Verhältnisse der
Handwerkskammer geordnete sind, und daß man mit voller
Zuversicht der wcijeren Entwickelung der Dinge entgegen¬
sehen kann . ES fanden im Laufe des Berichtsjahres statt:
1 Vollversammlung , 8 Vorstandssitzungen und 2 Ausschuß¬
sitzungen . Die Zahl der Ein - und Ausgänge betrug rund
60 000. Auskünfte wurden 12 000 erteilt . Zur Lehrlings¬
rolle sind angemeldet rund 8000 Lehrlinge , die gleiche Zahl
ist in der Lehrlingsrolle der Innungen angemeldet . Neu
errichtet wurden 5 Zwanasinnunaen , in der Bildung be¬
griffen sind 6 Zwangsinnungen . Im Ganzen bestehen im
Kammerbezirk 81 Innungen , und zwar 46 Zwangsinnun-

gen und 85 freie Jnnungem Lokal-Gewerbevereiye beste-
heu bisher 144. Zweckverbände zur gemeinsamen
rung für das Heer haben sich während der Dauer deS
Krieges im Ganzen 40 gebildet , und -war meist solche für
Wagner , Sattler und Schneider . Die Verleihung der Be¬
fugnis zur Anleitung von Lehrlinge » wurde in UM
Fällen genehmigt . Gesellenprüfungen wurden 1700 abgc-
nommen . Meisterprüfungen 169 Die in der . letzte« Voll-
Versammlung beschlossene E r h ö h u n g d e r Me ist er -
Prüfungsgebühren  hat die Genehmigung deS Mini-
sters nicht erhalten . Die beschlossene Aenderung der &*■
ellenprüfungsordnung wurde vom Reglerungsprastdenten

genehmigt . Die beschlossene Aenderung der Meisterprü.
fungsordnung für die Bauhanöwerker hat bre mini sie reelle
Genehmigung nicht erhalten . Die Handwerksamter zw
Wiesbaden und Frankfurt haben sich " etter ent¬
wickelt. Die Geschäftsstelle hat durch den Krieg ebenfalls
wichtige Veränderungen erfahren , durch gemeinsame: 4 t«
beit und festen Willen gelang es jedoch, auf der Höhe zu
bleiben und die Aufgaben der Kammer S» erfüllen Mit
dem Wunsche, daß ein baldiger ehrenvoller Friede uns be»
schieden sein möge , schloß der in allen Teilen ausführliche
Bericht , der zu einer Aussprache keine weitere Veranlas-

^ " unwr Anträgen der Mitglieder  wurde ein
dringlicher Antrag des Friseurmeisters Klei  n-Wtesba-
den zur Unterstützung angenommen , öer dahingeht , daß me
gesetzlich vorgeschriebene Freizeit für Gehilfen an
tagen während des Krieges aufgehoben wird . — Ein wei¬
terer Vorschlag , ein-e Vereinbarung mit den Berufsgenos.
senschaften zu treffen , wurde ebenfalls gutgeheißen ebenso
der Vorschlag , den gewählten Genossenschaftsausschuß bal¬
digst zu einer Sitzung einzuberufen.

Es folgte der Punkt „Verschiedenes ". Bäckermeister
Sander (Wiesbaden ) kam auf die schwierige Lage zu
sprechen, in der sich seit dem Kriegsausbruch das Bäcker,
gewerbe befindet , und richtete besonders an §en Regte-
rungsvertreter die Bitte , darauf hinzuwirken , datz die
Mühlen bei der Ausmahlung des  M eh les  einer
schärferen Kontrolle unterstellt werden mochten Das ge.
lieferte Mehl entspreche oft nicht den gesetzlichen Bor-
schriften und sei minderwertig . Es empfehle sich, eine

Höchstgrenze für daS Auswahlen festzusetzen. — Das Mit¬
glied des Gesellenausschusses Fink  unterzog tn - Bewuche¬
rung der Lebensmittel einer scharfen Kritik »nd gab der
Bitte Ausdruck , daß die Regierung entsprechende Maß.
regeln gegen diese Auswüchse ergreifen möge - Regze-
rmigsassessor Ulrici  gab wegen der Mchlfrage seine Er.
sahruiigen zum Besten , die er . als Dezernent für ^ie Re¬
gelung der Ernährungsfrage bei den Mühlen gemacht
hat , und erklärte namentlich wegen der Znckersrage,
daß die zur Sprache gebrachten Schwierigkeiten oald be¬
hoben sein würden.

Syndikus Schröder  erstattete sodann einen eingehen¬
den Bericht  über die von der Handwerkskammer ge-
troffenen Maßnahmen zur Linderung der
Kriegsnot im allgemeinen,  als da waren die
Einbringung der ausstehenden Ernte zu Beginn des
Krieges , das Hereinbringen der Außenstände Im Geldver¬
kehr,' die Unterstützung verwaister Betriebe , die Unter¬
stützung der Zurückgebliebenen , Materialbeschaffung für
handwerkliche Betriebe . Kriegsversicherung heer-espflich.
tiaer Handwerker , Beteiligung an der Errichtung einer
Kriegskreditkasse und was sonst noch für Anforderungen
an die Handwerkskammer gestellt worden waren . Der
richt konnte mit Genugtuung feststellen, daß alle Einrich¬
tungen sich vollauf bewährt haben und daß zu erwarten sei
daß sie auch fortgesetzt segensreich wirken werden . Der
Vorsitzende teilte im Anschluß an den Bericht noch mit,
daß die Kammer in der letzten Zeit auch mit dem Elek¬
trizitätswerk in Unterhandlungen getreten sei wegen
einer Vergünstigung des Kleingewerbes heim Anschluß an
die Stromleitnng . Besonders wird das Elektrizitätswerk
durch leihweise oder mietweise Lieferung von Apparaten
und Maschinen dem Kleingewerbe entgegenkommen . — Aus
5er Mitte der Versammlung wurde noch daraus YiN-
aemiesen , daß die Miete der elektrischen Zähler oft in
keinem Verhältnis steht zum Stromverbrauch . Die e Tat.
sacke wird vom Vorstanöstrsch auS mit der Begründung deA
Elektrizitätswerkes erklärt , daß die Zählermtetc ein un-

entbehrlicher Nebenverdienstfür da» Werk, set. der auch
nur bei ganz geringem Stromverbrauch für
braucher als schwerwiegendt«S Gewicht fallen dürfte.

ES folgte dann der Bericht Über die Vermittlung
von HeereSlieferungen, erstattet vom Syndikus.
E » geht aus diesem Bericht hervor , baß di« Tätigkeit der
Handwerkskammer sehr groß und vielsettlg war . Jn den
verschiedenen Handwerkerarten wurden nicht weniger ais
124 Fällen die Grundsätze für HeereSlreserungen sest.
gestellt und fortlaufende Verhandlungen mit den Militär,
und anderen Behörden geführt . Dadurch gelang eS. für
Wiesbaden die Herstellung von 480 Provtantwagen im
Werte von 648 000 M ., ferner von 38 845  U « ifornvftutfe « im
Werte von 287 430 M . und von 12  000 Feldmützen ' «-
Werte von 6000 M . zu vermitteln . Die durch die Kammer
direkt und indirekt zugeführten Aufträge dürften
bis jetzt Sen Betrag von SH Millionen Mark übersteigen
Der Bericht schließt mit dem Hinweis darauf , daß durch
einen neuen Erlaß des Ministers eS den Handwerkökam»
mein künftig nicht erlaubt ist, selbst alS Unternehmerin
aufzutreten . ES wäre dann möglich, daß die Handwerks,
kammer dem Handwerk nicht mehr fo intensive praktische
Hilfe angedeihen lasten könnte , weil es Falle gibt , in denen
die Militärbehörde lieber mit den Handwerkskammer « ab-
fchließt als mit einzelnen handwerklichen Orgmnsationen
oder Einzelhandwerkern , und weil dann die Gefahr be-
steht, daß die Aufträge dem Handwerk überhaupt verloren
gehen . Mit dieser Frage wird sich? " Kammervorstand
noch näher befassen und versuchen , eene Beibehaltung des
bisherigen Zustandes herbeizuführen.

In der sich an den Bericht anschließenden Aussprache
wurde zunächst darauf htngewiesen , daß a«S dem Bericht
nicht zu ersehen sei. bah auch dem Schuhmachergewerbe eine
Unterstützung durch die Kammer geworden sei: und gerade
di - Schuhmacher hätten unter dem Kriege sehr »» leiden.
Eine Festsetzung von Höchstpreisen für Leder dürste sich
dringend empfehlen . Tapezierermetster Kaltwasser-
Wiesbaden erkannte die Tätigkeit der Kammer an empfahl
aber eine gleichmäßige Verteilung bei der Vergebung der
Arbeiten durch die Militärbehörden . Nicht, daß die Groß¬
betriebe die Hauptlieferungen hatten , wahrend die Klein¬
betriebe nur mit kleinen Aufträgen abgespeist würden . Das
Handwerk könne mit Recht verlangen , daß ihm lein port*
kommen nicht gar so schwer gemacht werde Namens des
Gesellenausschustes sprach daS Mitglied Fink  der Kam-
wer den Dank aus für die Vermittlung von Heeresliefe-
rungen , wodurch den Arbeitern Arbeitsgelegenheit vm-
schafft worden sei. Er wies dabei aber auch darauf hin,
daß durch die Arbeitseinteilung tn Großbetrieben doch wie
beispielsweise in der Schneidcrbranche , billiger gearbeitet
und geliefert werden könne , als im Kleingewerbe , und die
Billigkeit sei eben doch bei den Lieferungen ausschlaggebend.
Es wurden noch verschiedene Beispiele aus einzelnen Or¬
ten angeführt , in denen die kleinen Betriebe gegenüber
den Großbetrieben zurückgesetzt waren , was sich leicht hatte
vermelden lassen können , und ganz besonders wurde auf die
auffällige Tatsache hingewiesen , wie sich bei den Angeboten
so große Preisunterschiede bemerkbar machten Staötrat
Meier  empfahl darum , die Handwerker möchten sich zu
Lieferungsverbänden zusammenschlietzen und dann vnt
ihren Wünschen und Anträgen an die Kammer herantre¬
ten . Eine lebhafte Aussprache galt auch der Frage wie
sich die Verhältnisse nach dem Kriege gestalten würden,
wobei der Wunsch zum Ausdruck kam. es möchten recht¬
zeitig Maßnahmen getroffen werden , um der zweifellos
sich einstellenden Arbeitslosigkeit abhelfen zu können . Der
Vorsitzende gab der Uebekzeugung Ausdruck , baß sich wohl
eine augenblickliche Arbeitslosigkeit bemerkbar machen
könnte , daß sich aber auch anderseits wieder sicher eine
große Unternehmungslust und Arbettstätrgkeit bemerkbar
machen dürfte , die der wirtschaftlichen Lage Besserung
bringe . Der deutsche Unternehmungsgeist habe auch retzt
in diesem Kriege gezeigt , zu welcher A ' ltungsfah ' gkctt er
sich zu entfalten vermag . So gab die Aussprache noch
manche neue Anregung , die , wie der Vorsitzende in seinem
Schlußwort  betonte , der ersprießlichen Tätigkeit der
Handwerkskammer von Nutzen sein wird und auf den gan¬
zen Handwerkerstand fördernd einwtrken könne , weshalb
öie Anregungen dankbar vom Borstand begrüßt wuro ^ .

Schluß der Sitzung um Uhr.

Zu vermieten Einige

Landhaus , im Vorort Wiesbad..
ganz od. geteilt, bill. zu verm.
(2x4-Z.-W.l. Gart .,Obst.Stllg .,
geeign.f. kl.Beamte. Näh Fil .1.
Maüritiusstraße 12. i48t8

Schwalbacker Str . 86, Allecseite,
7-Z.-Wobn., schöneu. belle, gr.
Räume. I .Et., allst fr ..Boraart ..
evtl, elektr. Lickt, v. sofort. 5204

Krebricher Str . 12. Vbb. 1. Etg.,
sch. 2-Zim.-W. mit 2 Balk ver
l . August zn verm. 5203

Luisen«!. 6, H.1.,2-3..W.N.1.̂
Gneisenausir. 16, Manst z. v. 5205

8r ». tk»i,ttub - H. Mki . ftelet |

Albrechtstratze 461
möbl. Mansarde mit voller
Pension. 13 Mark die Woche.
zu vermieten. 6219

Hellmundstr.29.P .. einfach möbl.
Zimmer zu vermieten. 5201

Röderstr .3. 2.,möbstZ.,W.2.50I«
Sch.Wohn.od. mbl.Z. m.Veranda

m.ob.ohne Pens. z. vm. Strüth
Nr 64.KE .Goarsbausen .»90

iKllDffene Stellen jj|| ]
Iarlchnsoermililer|

werden gesucht. Nur Fachleute
wollen sich melden. Günstige Be¬
dingungen. Off. u. H. 1184 an
Haasenstein LBogler,Hannover.

Herren und Damen
können i. fr. Zeit ab schreiben u.
vervielfältigenlSeite16Pst )Verl.

„al obur", Lichteurade-verlm.

W-W »-AAH
MauritiuSstrabe 12. st 4841

können sich noch melden . V. 41

Wiesbadener * treueste iachrichten.

Hausverwalter gesucht
Kaiser-Friedr .-Ning64 , 2. s4347

Zum 15. Juli tüchtiges
ftlbftänd. Mädchen
gesucht für herrsmaftl . Haushalt,
bas mit allen Hansarb . vertraut
ist u. gut low. kann. Vorstellung
1ly, —12V* «. mittags 4—6 Uhr.
Dr . Buck. Dambacktal47 . (1301

RbeitsaWL Wiesbairen.
Ecke Dotzhcimcr ». Schwalb. Str.

Geschäftsstunden von 8—1 und
8—6 Ubr. Sonntags 10—l Ubt,

Telephon Nr. 573, 574 u. 575.
«Nachdruck verboten.)

Offert Stellen:
Männliches Personal:

2 Gärtner.
2 Eisendreber.

15 sg. Schlosser f. Autos.
2 Maschinenschlosser.
2 Chauffeure.
2 Ociftcr.
8 Huf- und Wagenschmiede.
1 Küfer st Holz- u. Kellerarb.
1 Blank- u. Rahmenglaser.
8 Schneider auf Woche.
6 Friseure und Barbiere.
1 Schriftsetzer.
2 Kutscher.
1 Taglöbner f. landw. Arb.
Km-fmännisch-S Personal:

Männlich:
4 Kontoristen.
5 Buchhalter.
1 Etenotvvisst
2 Berkäuscr.

Weidlich:
8 Kontoristinnen.
4 Buchhalterinnen.
8 Stenotvvistinnen.
2 Berkäuferinnen.

Hans -Personal:
^2 Kinderwärterinnen.
1 Kindergärtnerin 1. Kl.
1 Kinderfräulein.

18 Alleinmädchen.
3 iunge Köchinnen.
Gast- u Sckankw.-Personal:

Männlich:
2 Oberkellner für Hotel.
2 Portier.
1 Buchhalter.
4 Restaurantkcllner.
2 Zimmerkellner.
6 Saalkellner.
2 Küchenchefs.
6 selbst. Köche.
6 junge Köche.
3 Zavfer.
4 Kuvstrvutzer.
8 Kllchenburschen.
6 Hotelbiener. ^ ,
2 HauSburschen für Rcstaur.
2 Listiungcn.

Weiblich:
1 Hotelbuchbalterin.
1 Stütze.
1 Büfettfräulein.
3 Zimmermädchen.
6 Köchinnen.
1 Beifochin.

10 KüchenmädLen

W jRauf -Gesuche
Erinche das werte Publikum,

künstliche Zähne,Gebisse
wenn auch zerbrochene,nicht weg¬
zuwerfen. da Ich dieselben zu den
böMen Preisen onkanfe.

s f Unterricht §| |
SoÄungäuntcrttöt^ r
Stolzc -Schrey Gewerbefchnlgeb..
7. Juli abenos 8 Uhr. f4348

1 Geldmarkt J W

Habe i.Äustr .noch Mk. 16000inkl.
Dariebnäüszul. Arifr.unt S. MsÄtafeW

5)»t liltraoiii, 7. 3»Ii
den ganzen Tag in Wiesbaden,
Hotel Einhorn , Marktstraße,
1. Etage, Zimmer 7. st 4851

Milt die iiMn prtilt
für alt .Blei . Kupfer. Zink. Mes-
sing. Zinn . Lumpen. Parner.
Gummi u. Reutuchadsqlle. Ge¬
strickte Wollumven das Kilo 1Mk.
1121 A. Wenzel. Yorkstr. 14.

Wm«! W «dtklt|t>!
Zahle für Lumven per k» 10 Pf.Gestr.Wollumven per kg 1.10 W.

Jacob Gauer.
Helencnstr. 18. Telephon 183S.

Altes Kupfer, Messing kauftj.
festgesetzten Höchstpreisen *64

Ph . Häuser Michellsberg 28.

f o Lumpen. Eisen.
tTSNtttlUs tzetall, Gummi.
Papier uno Filaschen bei 9)68

Frau Wilhelm KiereS Wwe.
Althandlnng.

Wellritzstraße 39, Telephon 1884.

Gänse , Enten , Hähne,
Hühner , Tauben . Reh
werden gegen gute Preise ange-
kauft. 20 Bleichstrahc 28 1255

Kleiderlchr. 10, Kückenkchr. 12.
Woschk. 12. Wascht.?. Nacktt,sth 4.
Spiegel :?,Stühle 2.6Ü. - osa..AuS-
zug-.Kückentisch. DiwanBertiko.
Sofa. gut crb..s.b.Adlerst.53.f4346

Gebr. Zinkbadcwanne zu verk.
Frankenstrabe 5, 1. f.435.,

Sck. Fedrrwagcn . 2 Reitsättel.
1-».2sv.Gcsch.weq.Todcsfallz.vk.
Strüth Nr .64, Kreis St . KoarS-
bauien._ *89

Kl.Nolle für Ponv bill. zu verk.
Rau , Wellritzstraße ,6. , 080

Eine iunge bochträchtige Fahr-
kuh zu vk. Wilhelm Kramer >..
Niederlibbach. *297

MoirS.Umbang mit Aermel.

" " " cke. Form^ .
__ Foul.-Sletb
Salbschube (42)

ch« 57. 4.
Schwalle

Sehr beiiebt
in allen Frauenkreisen sind:

das Favorit-Msden-Album,
dasFavorit-JuBendmoden-Album,
daa Favorit-Handarbeit8-Album,

nur Je ü» Pf., poitfrel 70 Pf.,
der Latem. Schnittmanufaktur

Dresden-N. 8.
Nach Favorit - Schnittmustern
su schneidern ist reizvoll, leicht
und sparsam, denn alles . sitzt*
und zeugt von . Geschmack*.

mm  Hier erhältlich bei
Ch . Wem mer , Langgasse 34

2 etkktio-i!.RechtSb!ira°b» n «7
von Gesuchen. Verträgen . Rekla¬
mationen jeder Art. sowie Er¬
mittelungen und Beobachtungen.
(Strengste V-r !chwiegenhcit zu-
gesichert.) Langgaffe 8. 2., Ein¬
gang Gemeindebadg. 1257

MÄerne Knchkneilllichtmgtff
in all. Preislag .. 1 Eich.-Herren-
Zimmer z.verk. Möbelschreinerei
H. Belte. Göbenstrah- 8. 1)53
Reparaturen an Fahrrädern.

Nähmaschinen u. dergl. werden
sachaemäh auSgefübrt . E.Stöher,
Mechaniker. Hermannstrabe 15.
Fernruf 2213._1164

Nohrstühle. Stuhlsitzc. sowie
Flechten von Stühlen billig bei
A. May. Maneraasie 8. H271

Möbel
Hühneraugen

kann jeder gänzlich beseitigen.
Auskunft kostenlos. H. Ulrich.
Oberstdorf >Allgäu>._ 11-8

Ein armer Invalid,  der
Feldhüter geworden ist, wünscht. n.- j<#

eschäftS-
1294

unentgeltlich ein Fernglas.
Abzugeben in der G

stelle öleies Blattes

H verloren

verloren
habe ich am Freitag alles, wa»
ich besah, wovon ich leben muh.
einen Hundertmarkschein, mehr.
Zwanzigmarkscheine in schwarz
Brieftasche, und einige « leinig-
ketten. Bitte den ehrlichen Fi «,
der um Rückgabe gegen Be¬
lohnung am ZritungSschalter.
MauritinSsirahe 12. 1298
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Die Wirtschaftslage
am Ln-e -es ersten Uriegrjahrer.
Nur noch wenige Wochen, und ein Jahr ist verstrichen,

Laß eine Welt von Feinden iiöer Deutschland herfiel, um es
zu vernichten. Unsere Gegner waren ausgezogen, Deutsch¬
lands Macht ein für alle Mal zu beseitigen, seine militärische
Uebermacht zu brechen, und nicht zuletzt den unbequemen
Wettbewerber auf wirtschaftlichemGebiete loszuwerden.
Hauptsächlich aus diesem Grunde hatte England zum Schwert
gegriffen. Wenn es sich auch scheinheilig zum Schützer der
Neutralität Belgiens aufwarf , denn Jahre lang hatte man
in London die Fäden einer großen Verschwörung gegen
Deutschland insgeheim geführt, während man sich nach außen
hin so stellte, als ob man auf das Sehnsüchtigste eine An¬
näherung herbeiwünsche. Die schändlichen Pläne des Fein¬
des sind zunichte geworden dank der inneren gesunden
Kraft Deutschlands auf allen Gebieten, man hat uns ge¬
waltig unterschätzt, in der eigenen Stärke aber sich nicht
minder verrechnet. Auf militärischem Gebiete sind alle An¬
strengungen, Deutschland nieöerzuzwingen, vergeblich ge¬
wesen, im Gegenteil, im Westen kommt man nicht vorwärts
und im Osten werden die Nuffen nach und nach aufgerieben.
Hand in Hand damit geht aber gleichzeitig die wirtschaft¬
liche Schwäche unserer Gegner, selbst das reiche England
welches für seine Verbündeten als Geldgeber mit auftreten
mutzte, hat sich ziemlich ausgepumpt und sieht sich jetzt ge¬
nötigt , zu einer Milliardenanleihe seine Zuflucht zu nehmen
unter Verhältnissen, die auf Jahrzehnte hinaus den eng¬
lischen Geldmarkt verhängnisvoll beeinflussen müssen.
Dieser Tage hat der als Finanzautorität bekannte Schatz-
fekretär Dr . Helfferich ein vernichtendes Urteil über diese
englische Anleihe gefällt, während er gleichzeitig durchblicken
ließ , daß wir zur Deckung unseres Kriegsgeldvedarfes die
bisherigen Bahnen weitergehen werden, und daß wir ohne
künstliche Reizmittel bei der kommenden dritten Kriegs¬
anleihe wieder mit einem vollen Erfolge werden rechnen
können, da das deutsche Volk seine Pflicht kenne und auf
seine Kraft vertraut . Ein Bewußtsein der Stärke spricht
aus diesen Worten, und es liegt darin keinerlei Selbstüber¬
hebung, denn der bisherige Gang der Tinge gibt dem
Lenker unserer Reichsfinanzen durchaus Recht. Heute, wo
wir fast am Ende des ersten Kriegsjahres stehen, ist unsere
wirtschaftliche Lage nicht nur eine ungeschwächte, sondern
cs läßt sich feststellen, daß selbst in Ernerbsgruppen , die
unter den Kriegsverhältnissen auf das Schwerste zu leiden
hatten, ein, wenn auch langsamer, Aufschwung sich be¬
merkbar zu machen beginnt. Man sehe beispielsweise das
Bauwesen, wie es sich trotz aller Ungunst der Umstände all¬
mählich wieder regt, teilweise unter dem Einflüsse der in
Aussicht stehenden Aufträge für den Wiederaufbau der
Heimgesuchten Landesteile, obwohl hier die Hoffnungen nicht
allzuhoch geschraubt werden dürfen, da der Löwenanteil
den in Frage kommenden Kreisen der betroffenen Gebiete
zufallen soll. Einsichtsvolle Maßnahmen von Stadt und
Kommune haben da das Ihrige getan, und auch auf dem
Wege der Selbsthilfe sind da gute Erfolge erzielt worden.
Allerdings ist der Einzelne zu schwach, um vorwärts zu
kommen, es bedarf hier der Unterstützung der Organisa¬
tionen , die sich trotz der ihren Bestand erschwerenden Kriegs-
verhältniffe meist wieder ermannt haben, in der Erwägung,
daß nur durch Zusammenschluß auch für den Einzelnen
etwas erreicht werden kann. Die gewerblichen Kreise wer¬
den gut tun , gerade in dieser Hinsicht nicht zu erlahmen,
wenn sie nicht unter die Räder kommen wollen: das gilt
insbesondere für den Mitelstand, der sonst der kapitalkräf¬
tigen Großindustrie und dem Handel nterliegen müßte, wenn
er nicht vermag, auf organisatorischemWege sich sein Rüst¬
zeug zu,verschaffen. Die sich verschiedentlich zeigenden An¬
sätze in dieser Hinsicht berechtigen zu günstigen Hoffnungen
und stärken die Zuversicht, daß wir öurchhalten können, bis
der Friede den wirklichen und sicherlich machtvollen Auf¬
schwung bringen wird.

Neuerungen in der Ernteftatistik.
VolkswirtschaftlicheGelehrte und praktische Landwirte,

flüchten in die Oeffentlichkeit. Sie verteidigen sich vor aller
Welt wegen der falschen Feststellungen der letzten Ernte-
Erhebungen. Die Professoren und Prtvotgelehrten hatten
für Juli und August so etwas wie eine allgemeine
Hungersnot prophezeit. Kein Mehl, keine Kartoffeln , kein
Brot ! Und die Landwirte hatten ihre Vorräte viel zu
niedrig eingeschätzt. Auch nach ihren Angaben mutzte man
mit sehr bedrohlichem Mangel an Lebensmitteln knapp vor
der neuen Ernte und vor allem mit schwerer Kartoffelnot
rechnen. Nun steht fest, daß wir allein an Brotgetreide und
Mehl am 18. August dieses Jahres noch so viel Reserve¬
bestände haben werden, daß wir ohne Beanspruchung der
neuen Ernte bis Mitte oder Ende Oktober bequem öurch¬
halten können. Da ist es selbstverständlich, daß Professoren
und Landwirte das Bedürfnis nachträglicher Erklärung
ihrer irrigen Feststellungen empfinden. Elftere werfen
!alle Schuld auf die falschen Angaben der Landwirte , und
diese wieder machen das seitherige Erhebungssystem für die
Ungenauigkeit der Vorratsstatistiken verantwortlich. Beide
uberzeugen den vorurteilslosen Beurteiler nur teilweise
mit ihren Entschuldigungen. Aber darin wird man beiden
bedingungslos zustimmeu, daß die bisher geübte Praxis
der Vorratsfeststellungen zuverlässige Ergebnisse überhauptnicht zeitigen konnte.

Sie war ganz auf Schätzungen aufgebaut. Die Er-
hebungn im Herbst und die im Frühjahr mutzten sich viel-
1°$ unausgedroschenes Getreide erstrecken, die Kar¬
toffelstatistik auf ungeöffnete Mieten. Da die Statistik
allgemein als Vorläufer der Beschlagnahme bekannt war,
lag es menschlich sehr nahe, daß die Angaben zu niedrig
gegriffen wurden. Wer wollte sich denn der Gefahr aus¬
fetzen, mehr anzumeldcn, als wirklich vorhanden war , um
dann nachher das fehlende Quantum selbst beschaffen zu
müssen? War es nicht tätlicher, lieber sich zu niedrig ein-
zuschätzen und dann einen Wirklichkeitsüberschutz zur freien
Verwendung im eigenen Betriebe übrig zu behalten? Man
sagt, dre Reichsbehörden hätten von vornherein mit Min-
derfchätzungenvon 40 Prozent gerechnet, wären aber nach¬
her trotzdem noch weit von der Wirklichkeit und Wahrheit
fern gewesen. Solche fehlerhaften Feststellungen sind aber
natürlich für den Aufbau praktischer Verwaltungsmatz - ■>
uahmen ganz zwecklos.
. . Das hat nun auch die Reichsregierung eingesehen und
deshalb ein ganz neues Erhebungsverfahien für die kom-
mende Ernte vorgesehen. Sie hat zunächst für das ganze

Statistik der Anbauflächen vorgenommen. Wie-
Gurken Roggen, Weizen, Hafer, Gerste jeder Landwirt

ausgestellt hat, ist nicht eine Schätzungsziffer, sondern eine
5"/ ." Ar  genau feststellbare Größe. Sie läßt sich auch nicht
oenebtg verkleinern , da ja die angcbauten Flächen vor
sE ^ ül"ünns Augen sichtbar daliegcn und die erhebenden
OrtLbehörden alle Angaben an Hand des Gemeindcareals
streng nachprüfcn können.

Aufgrund der Anbauflächenstatistiksoll dann im Juli
^^" .August die Erntestatistik durchgeführt werden. Land¬
wirtschaftliche SgchverstLndige trete», wie hei der Einschätz¬

ung von Hagelschaden, zusammen, wandern gemeinsam durch
die Felder und stellen pflichtmäßig für den bestimmten Ort,
die ihnen zugewiesene Gegend den Ertrag an Roggen.
Weizen, Hafer, Gerste pro Hektar fest. Erfahrungsgemäß
bleiben derartige Feststellungen nur »m ein ganz Geringes
hinter der Wirklichkeit zurück. Die so ermittelte Durch¬
schnittsernte wird dann durch Multiplikation des Mindest-
ertrages eines Hektars mit der angebauten Flächenzahl für
die betreffende Ortschaft oder Gegend festgestellt. Bis Ende
August sollen alle diese Einzelfeststellungen an die Reichs¬
zentrale gemeldet sein, die daraufhin das Gesamtergebnis
der Getreideernte Deutschlands berechnet. Die Selbstein¬
schätzung der Landwirte mit ihren Fehlerquellen ist dadurch
ganz ausgeschaltet, eine Anzeigepflicht mit hohen Straf -An-
drohungen ist überflüssig geworden.

Natürlich wird auch dieses neue System nicht auf den
Doppelzentner genau der Wirklichkeit entsprechen. Aber
das ist bei den gewaltigen Mengen Getreide, die in Frage
kommen, 12 bis 15 Millionen Tonnen , auch gar nicht nötig.
Nur eine zuverlässige Grundlage für die Berechnung des
Bedarfs oder des Ueberschusses der einzelnen Kommunal¬
verbände ist erforderlich. Von allen sonst noch denkbaren
Erhebungsarten dürste aber die jetzt vorgesehene in der Tat
am zweckmäßigsten sein.

Bei der Gelegenheit sieht man recht deutlich, wie sehr
es für die Praxis auf die richtige wissenschaftliche Methode
ankommt. Die ausreichende Ernährung des deutschen Vol¬
kes für das ganze nächste Jahr , die wirtschaftliche Durchhal¬
tung des Krieges, die Existenz der Nation hängt daran,
daß wir diesmal von vornherein nach Wirklichkeitsmaß¬
stäben unsere neuen Erntevorräte feststellen. Hoffen wir,
daß uns die Erfahrungen des verflossenen Erntejahres
diesmal auf den rechten Weg gebracht haben. Dann wollen
wir den falschen Propheten unter den Professoren und den
falschen Selbsteinschätzern unter den Landwirten schließlich
gern verzeihen, daß sie uns im April und Juni v. I . ohne
Grnnd in Unruhe und Besorgnis versetzt haben.

^Letzte Drahtnachrichten^
Sven Hedin über Kaiser Franz Josef.

Wien, 6. Juli . lP .°Tel ., Ctr . Bln .)
Das „Neue Wiener Tagblatt " veröffentlicht Aeußerun-

geu Sven Hedins über seine Audienz bei Kaiser Franz
Josef. Der Forscher spricht seine Freude über das frische
Aussehen des Monarchen und die Bewunderung über seine
vollkommenste Vertrautheit mit der schwierigen Kriegs¬
materie aus , deren einzelne Phasen dem Monarchen durch¬
aus bekannt seien. Hedin erklärte, daß die auf lange und
reiche militärische Lebenserfahrung begründete hohe Auf¬
fassung des Kaisers von dem großen Kriege dem vornehmen
und ritterlichen Wesen des Monarchen entspreche.

Der Unterseebootskrieg.
Nach einer Reutermelöung aus London sind wieder fol¬

gende Schiffe torpediert worden : Der englische Dampfer
„An glo C alifornian ", mit einer Wasserverdrängung
von 5000 Tonnen , ist in Queenstown angekommen, nach¬
dem er von einem deutschen Unterseeboot beschossen
worden war . Zwölf Mann der Besatzung, darunter der
Kapitän, sind tot, viele verwunökt. (Der Dampfer hat
offenbar das Haltesignal des Unterseebootes unbeachtet
gelassen.) — „G oelettc Subneam"  ist von einem
deutschen Unterseeboot in der Höhe von Wick versenkt
worden. Die Besatzung von fünf Mann wurde gerettet. —
Die norwegische Bark „Fiery Croß ", mit einer Ladung
Schmieröl unterwegs , ist von einem deutschen Unterseeboot
durch Geschützfeuer versenkt worden. Die Besatzung lan¬
dete in Swansea . (Schmieröl ist Konterbande.)

Deutschenverfolgung in Rußland.
Petersburg , 6. Juli . (T .-U., Tel.)

Auf Befehl des Hilfskommandeurs des Petersburger
Militärbezirks ist soeben der bekannte Petersburger Groß¬
industrielle Konstantin Spann nach Sibirien verbannt wor¬
den. Die aus Sachsen stammende Familie war vor Jahr¬
zehnten nach Rußland eingewandert und dort naturalisiert
worden. Konstantin Spann ist russischer Staatsrat und Ge¬
neraldirektor der russischen Aktien-Gesellschaft für Muni¬
tion und Kriegsbedarf, sowie Mitglied des Aufsichtsrats
der baltischen Werke der Putilow -Fabrik und der Siemcns-
Schuckert-Gesellfchaft.

Eine echt russische Hinterlassenschaft.
Budapest, 5. Juli . P .-Tcl ., Ctr . Bln .)

Bei der hiesigen Staatsanwaltschaft wurde eine Tau-
sendkronennote eingeliefert, welche die russischen Truppen
während ihres kurzen Aufenthaltes in Ungarn in Verkehr
gebracht hatten. Die Note ist formvollendet technisch, wahr¬
scheinlich in einer staatlichen Nvtenpresse, hergestellt worden.

Fäulnis in Rußland überall.
Kopenhagen. 6. Juli . (T.-U., Tel .)

Wie der Petersburger „Rjetsch" meldet, ist wegen großer
Unterschleife in der Kirchenverwaltung von Tobolsk.
die in den letzten zwei Jahren der Bischof von War¬
na  w a begangen hat, von dem Heiligen Synoü eine Unter-
üchung eingeleitet worden.

Neubildung des belgischen Heeres.
Schevenningcn, 6. Juli . (P .-Tel . Ctr . Bln .)

Ein amtlicher Bericht aus Havre gibt Einzelheiten über
die Neubildung des belgischen Heeres. Darnach soll das-
elbe wieder 100000 Mann  stark und mit 9 Creuzot-

Kanonen  bewaffnet sein. PoincarS inspizierte kürzlich
das belgische Heer und traf dabei auch mit König Albert
zusammen. _

Italiens Wortbruch.
Wie«, 6. Juli . (Eig. Tel ., Ctr . Bln .)

In einem Schlosse in Niederösterreich, wo seit längerer
Zeit Kiele kriegsgesangWe WMche Offiziere nuterüchracht

sind, sollte kürzlich auch ein kriegsgefangeuer itlienischer
Major interniert werden. Als die russischen Offiziere hier¬
von erfuhren, erhoben sie beim SchlotzkominandantenEin¬
spruch dagegen und baten, den Italiener nicht zu ihnen zu
bringen . Sie seien ehrliche Soldaten , aber keine wort¬
brüchigen Italiener . — Der Major wurde dann anderAvg
untergebracht. _

Portugals Rrisgshilfe.
Kopenhagen, 6. Juli . (P.-Tel. Ctr. Bln .) #

Nach einer Pariser Meldung - er „National Tideude"
wird über die Intervention Portugals augenblicklich ent¬
scheidend verhandelt. Eine autz -tzxordentlicheport «,
giesische Gesandtschaft  ist gestern in London
cingetroffeu. Ucber das Memorandum Englands vom 10.
Oktober, in dem znm erstenmale Portugal zur Intervention
anfgefordert wurde, wird jetzt bekannt, daß England in er«
ster Linie von Portugal Artillerie  verlangte.

König Ferdinand von Bulgarien erkrankt.
Budapest, 6. Juli . (T^U., Tel.)

Nach einer hier cingetroffenen Meldung mutz König
Ferdinand von Bulgarien wegen einer leichten Erkältung
seit mehreren Tagen das Bett hüten.

Ein englischer Brigadegeneral an den
Dardanellen gefallen.

Genf. 6. Juli . (P .-Tel . Ctr. Bln .)
Nach Meldungen der französischen Blätter ist! der eng¬

lische Brigadegeneral Scott Moccieff bei den Kämpfen an
den Dardanellen getötet worden.

Begnadigung Oewets?
Hamburg, 6. Juli . (P.-Tel. Ctr. Bln.)

Reuter berichtet aus Pretoria : Das südafrikanische Mi¬
nisterium beschloß, Sem König von England die Begnadi¬
gung Dewets in Vorschlag zu bringen.

Verantwortlich für Politik. Feuilletonu. Sport : Carl Diebel-
kür den übrigen redaktionellen Inhalt : Hans Hüneke:
kür den Reklame- und Inseratenteil : Carl  Röstel.

Sämtlich in Wiesbaden.
Druck und Verlag: Wiesbadener Verlaasan  st all  G.m.b.H.

Wetterbericht
L

Cie.
Langgasse 31 . Taanusstr. 16.
Spezialist für Ansremjrläser.

ECssasas

Von der Wetterdienststelle Wettburg.
Höchste Temperatur nach 6.: 4 -30, niedrigste Temperatur +-12

Barometer: gestern 760,4 mm, heute 764,6 mm.
Borausstchttiche Mitterung für 7. Juli:

Meist wolkig, doch nur strichweise leichte Regenfälle. Bei
westlichen Winden nicht sehr warm.

Nieöerschlagshöhe seit gestern:
Weilburg . 11
Feldbera . 0
Neukirch . 1
Marburg . 2

Trier . o
Witzenhausen . 0
Schwarzenborn . . . . 4
Kassel . 0

verleiht ein rosiges, jugendfrisches
Antlitz und ein reiner, zarter Teint.
Alles dies erzeugt die allein echteFrauen

5diünhEifM"p“!‘die beste Lilienmilchseife
von Bergmann &Co. in RadebeuL or

Die Nachjen-llng
der „Wiesbadener Neuesten Nachrichten" in
Bäder, Nurorte und Sommerfrischen kann
aus Wunsch unserer Bezieher jeden Tag
beginnen. Der preis beträgt bei Ueber-

Weisung durch die post für

Ausgabe A monatlich 29 pfg.
Ausgabe SB monatlich 34 pfg.
ItRreuzbandsendung erforderlich,wiez.B.bei
kurzem Aufenthalt an einem lvrt oder Reisen
ins Ausland, dann werden täglich 5 pfg .,
nach dem Huslattö 10 pfg . berechnet. Die
Preise verstehen sich ausschließlich der üblichen
Abonnementsgebühren. Bezieher, die unser
Blatt bei der Post bestellt haben, bitten wir,
auch bei dieser die Nachsendung zu beantragen.

L
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Residenz -Theater.
Dienstag, den s. Juli ISUi. Anfans 7 Wr:

Gastspiel der Schauspiel-Gesell,ch-st Nina Sands« .
Dar Kind.

Mn« Kletustadtkomödiet» » Akte» von Ottomar Enking.
Personen:

Der alte *n« » Adolph Jordan
Seine Iran 9 > Dora Donat-
Jda. thr Lind . . . - . . . . . Mtce Hacker
BuiMnLer Harnack . . » > , » ,»  Rolf Gmrold
Johannes Harnack» fei« Gehn Hans Schweikart
Iran Brnhn . . Marl» Markarai

' Buchhalter Brnhn, ihr Sohn . . . . . . . Ludwig Stein
Briefträger Stevcrs . . . . . . . . . . . Aribcrt Wäscher

Crt: Die «eine Stadt an der ostholstcintschen Küste. — Zeit: Gegenwart.
End« nach9 Uhr

WachenspielplanrMittwoch, U  Dt « erste Geig«. <Zum 1. Male.) -
Donnerstag, Der Revisor. — Freitag, *9,: Die erste Geige, — Sams¬
tag, 10.! Das Kind.

Kurhaus Wiesbaden.
Oßtgetellt ron äsm Vertehrsbnre*».)

Dienstag , 6. Juli:
Nachmittags 4.90 Uhr:

Abonnements - Konzert
StädtisAes KnrorAester.

Leitung : Herr Herrn. Inner,
Städt Kurkapellmeister.

1. FröhliA Pf alz, Gott erhalt’s I
MarsA Th. Gruss

2. Ouvertüre zur Oper „Tra-
■viata“ G. Verdi

3. Das ErwaAen des Löwen,
Capriee A. Kontski

4. Gedenke dein, Walzer
E. Waldteufel

5. Perlen aus Meyerbeers
Opern, Fantasie A.SAreiner

6. Adagio L. v. Beethoven
7. Fantasie aus der Oper „Die

Zauberflöte* W. A. Mozart
8. Aus grosser Zeit, MarsA.

J. Lehnhardt
Abends 8.30 Uhr!

Abonnements -Konzert
StädtisAes KurorAester.

Leitung: Herr Herrn. Inner,
Städt. Kurkapellmeister.

1. EinzugsmarsA aus der Oper
„Die Königin von Saba“

C. Goldmark
2. Ouvertüre zu „Ein Sommer-

naAtstraum “ A. Thomas
3. RegimentstoAter-Fantasie

G. Briecialdi
Flöten-Solo:

Herr H. Wellner.
4. Auf der WaAt, Charakter¬

stück mit Trompete-Solo in
der Entfernung P. Dierig

5. Fantasie aus der Oper
„Lohengrin* R. Wagner

6. HulAgungsmarsA E. Grieg.

Wiesbadener
Bergnügnngs -Palast

Dotzheim» Straße 16.
Dienstag, 6. Juli , abend« 8 Uhr:

Buntes Theater.
Tägl. add». 8 Uhr: « nnteS Theäier.

Thalia -Theater
Moderne Lickifpiele.

Sirchgafle 72.' Fernsprecher 8137,
täglich nachm. 6- 11 Uhr:

Erstklassige Vorführungen.
-Vom3.- 6. Juli:

M Werosstzier und2 Manu.
Komödie in 2 Akte » .

Neues Tbraier Frenkkun «. M.
Dienstag, 6. Juli , abdS. 8.15 Uhr:

Rund um di« Liebe.

MERCEDES

Alleinverkauf für Wiesbaden

Blumenthal
Kirohgasse 39 . 14ela

H«M >M «DIehrmM »-§eii!!mr *" W
Beginn 1. Sept. Zweijährtzie Ausbildung. Für Elementar,

und Handarbeitslehrerinnen ein Jahr . Haus- und landwtrt-
schaffliche Fächer. Die Lehramtsprüfung befähigt an Volks- und
Fortbildungsschulen und höheren Mädchenschulen usw. Hauswirt.
jchastlichen Unterricht ,u erteilen sowie Wanberkochkurie und
auch Leitung von Großbetrieben»u übernehmen. Ein weiterer
Kursus ist zur Vorbereitung auf ein staatliches Handarbetts-
eramen angegliedert. Näheres durch Prospekts._ff

^Wiesbadener Volksspende.^
Unseren nach vielen hundert zählenden Helfer und

Helferinnen sagen wir unseren aufrichtigsten und herz¬
lichste» Dank für die treue und rastlose Mitarbeit an
unserer VoWspettde. Bei der großen Zahl ist es uns
unmöglich, jedem einzelnen den Dank persönlich abzustatteu.

Wenn wir noch eine Bitte haben, so ist es die, weiter
unsere Volksspende noch zu unterstützen und uns noch neue
Zeichner mit wöchentlichen oder monatlichen Beiträgen
»uzuführen. i-°o

Wiesbadener vottsfpende
rtteklomitee vom Roten kreuz, Abteilung y.

Obstpi
mit Holzbiet

Ofostmü iiien
Hydraulische Pressen

ph. MayfarfhL Co.
Frankfurt a . Sil.

Frühzeitig. Anschaffung wird
empfohlen. 837

rnrn nnrnamEmoa

„Ein FHIhlngstraum^
von Fr . Letane.

Das Interesse an diesem schönen Roman, der früher in
unserer Zeitung erschien und in zahlreichen Aeusserungen
der Leser wegen seines Herz und Sinn wohltuend anregenden
Inhalts einstimmig als

der herrlichste Roman
bezeichnet wutde, hält nach wie vor an. Wir haben uns darum
entschlossen, auch noch bis auf weiteres die BuA-
ausgabe elegant gebunden zum Vorzugspreis » von
3«—Mk. abzugeben. Nach auswärts gegen Voreinsendung
des Betrages oder Nachnahme zuzüglich Porto von 30 Pfg.
Wiesbadener Verlagsaitstalt s . m. b, h.

Hikolasstr. 11, MaurlHusstr. 12 und Bismarckring 29.
nnrrvTnrTTTTnnrTTnrvTnn nrinnmnnnnnaaaDDaDDa

Städt. Zleischverkauf
in dm Läden Roilt4rbcr9 3 tt. 29»
Verkauf vormittags von 8 bis \ Uhr und nachmittags

vons bis8 Uhr; Sonntags geschlosim.
Preise»

Schweinebraten mit Beilage. . , .das  Pfd. J-40 M.
Schweinebauch frischu. gesalz. ohne Beil, das Pfd. M.
Schweine-Rotelett . das Pfd. 165 M.
Schweine-RammstüS ohne Beilage. . das Pfd. 1.65 M.
Schweineschnitzel. das Pfd. 1.70 M.
Speck zum Auslassen. . . . . . das Pfd. 1.$0 8t
Reines ausgelassenes Schweinefett. . daS Pfd. 1-50 M.

Wiesbaden,  den 5. Juli 1915.

Städtischer RartoffelverKaus
an dis minderbemittelte Bevölkerung.

Um den groben Andrang und den damit verbundene«
Aufenthalt für die Käufer ,u Verbindern, werden die Kartoffeln
au die minderbemittelte Bevölkerung von seht ab nur noch gegen
vorherige Bestellung und Bezahlung, die beim Akrffeamt Neu,
gaffe8 zu erfolgen bat, abgegeben.

Der Käufer erhält gegen Abgabe deS ihm vom Akzifeamt
ausgestellten Nachweises am Tage nachher  von 3—6 Uhr nach,
mittags im Marktkeller die Kartoffeln. Ohne diesen Ausweis,
der tags zuvor vormittags abzubolen ist, dürfen Kartoffeln nicht
abgegeben werden.

Wiesbaden, den S. In « 1918. 129Der Magistrat.

Bekanntmachung.
8km« 7 27 28 und 29. Juli 1915 findet von vormittags

9 Uhr bis nachmittags6 Uhr im Rabengrund Scharffchieben statt.

./Sämtttchĉ Gelände einschließlich der Wege und Straben,
das von folgender Grenze umgeben wird:

Friedrich-König-Weg- Jdstemer Straße - Tromve erstehe— Weg hinter der Rentmauer ibrs zum Kesielbachtal>. Weg
Kesielbachtal— Fischzucht zur̂ Platter Straße — TeufclSgraben-
"g :ää ; u,j  w . 6.». P it » . . 6» , 5..innerhalb des abâ sperrten Gelarrdes bettnölrchen, oebören
nicht mm Gefahrenbereich und sinb für den Verkehr freigegeben.
Jagdschloß Platte kann auf diesen Wegen gefahrlos erreicht
werdm-r ^ Betreten des abaesverrten Geländes wird wegen
der damit verbundenen Lebensgefahr gewarnt. ,

DaS Betreten des Schießplatzes Rabengrund an den Tagen,
an denen nicht geschossen wird, wirb wegen Schonung der Gras-
Nützung ebenfalls verboten.

Wiesbaden, den 2. Juli 1918. 9atni iwlommajlio.
Verordnung.

Betr. Anbieten von War^l pp. zum Besten der Kriegsfürsorge.
Auf Grund des 8 4 des Gesetzes über den BelagerunsS.

mftand vom 4. Juni 1881 ordne ich für den Befehlsbereich der
Festung Mainz an: , _

Privatpersonenund Vereinen ist eS verboten,^ »bne Ge-nehmigung der Auttänölgen Polizeihehörde Pottkarten, fowte
überhaupt Waren aller Art. gewerbliche Leistungen oder, Dar¬
bietungen fauch theatralische und musikalischel mit dem HmwS»
darauf anzubietcn. zu verkaufen ober anzukündtgen. daß der Er.
trag ganz oder teilweise zum Besten einer für Kriegszwecke ge¬
schaffenen Wohltättgkeitseinrichtung. bestimmt kei- Zmviber-
Handlungen werden mit Geldstrafe bis 60 Mark oder verbaltttiS»
mäßiger Haft bestraft.

Mainz, den 19. Juni 1915. **
Gouvernement der Festung Main,.

Der Gouverneur der Festung Mainz,
gez.: Unterschrift. General der Artillerie._

Das Verbot bezieht sich sowohl auf öffentttLe «orträse wie
'olcke Vorträge, öi« vor einem auf bestimmte«ubörer be-
sktrn Perfonenkr-tS -ebalt«» « erbe« sollen. , . . .luwiderbandlungen werden nach 8 9 d«S Sorbe,eichneten
«s mit GefänngtS bis »n einem Äaare bestraft. «

«erorbnnn».
Auf Grund der §5 1 und 9 des Gesetzes über ben « e-

lagenmgSzustand vom 4. Juni 18S1 verbiete ich bas Halten von
Borträgen über militärische Gegenstände, deren Wortlaut nicht
twrber dem Generalkommando Vorgelegen bat und non ihm ge.
nebmigt worden ist.

DaS Verbot bezio». „„
auf solche Vortröge, di« vor etnew
schränkten PerfonenkreiS gehakte» «

8« " ' - — ‘
Gesetze» . .. . .. . ..

Frankfurt a. SR- den 10. Fnni 1015.
18. Armeekorps. Stellvertretende« Generalkommanbe.

Der Kommandierttid« General:
gez,: Freiherr von G » kl,  General der Infanterie,

Die Kleinhandelspreise wichtiger Lebensmittel
und KsUsbedarfsartikel in Wiesbaden

am 3. Juli 1915.
Yr«i«Für Hülienirücht- und Mehl auch im Grobbezug.

Fnttermiltel bei Händlern-v»«i»
ni,!>?-.tzöchU.

frftt . . , . wo «, .29.00 29.00
Heu . . . . . 100 «, .1L0018.00
Rtchtstro» . , , im ag. 7.00 7,06
ftrmnmftroO» , 100«, . 0.QQ6.50
Butter , Eiee, Käse u. Milch-
Etzbntter.Lübrahmb.1«g. 3.70 8.70
«biutter. Land». . 1«g. 8.40
«»chiuittrr. . . 1Kg- 3.50
rrtMeter . , , » 1Et. 0,17
Frisch« Eier . . 1St. 0.15
«leine Et« » » » 1®t 0.14
Hand» ,« IS ! 0.08
Fabrikkäs« , . , t St. 0.06
Ballmilch. , , . 1?lr. 0.26

8.60
3,80
0.17
0.16
0.14
0.00
0.06
0.20

Kartoffel« und Zwiebeln,
«ßkartosseln, . 100 Kg-10.4016,00
Stzkartasfel» . . ! «». 0.10 0.16
Zwiebeln. . ♦ , l »8- 1.00 1.10

Gemüse.
Wethkrant, , . I kt. 0.15 0.Z5Ratkrant. . » « 1TU 0,45 0.50
Ätrsm, . . . . 1 et. 0.12 0.20
RSmlschkahl. . 1«g. 0.15 0.24
Kl. gewe Rüben 1Sb». 0.08 0.10
SelbeR«be» . . 1Kg. 0.30 0.40
Rate Rübe» . , lft «. 0,20 0.80
Kohlrabi. . , * iet 0.05 0,10
Spinat. . . . . 1 «9. 0.40 0.60
Blumenkohl. . IS «. 0.20 0.80
Blumcnkahl. »uSl. 1St. 0.40 0.60
Gr. dicke BohnenI Kg. 0.40 0.60
Gr. Etangenbohn, l Kg. 0,60 0.65
Gr. Buschbohnen. 1Kg. 0.50 0.70
Grüne Erbsen ohne

Schale. . . . IKg. 0.90 0.90
Gr. Erbsenm. Ech. 1Kg. 0.70 0.80
Sellerie . . . . l et 0.10 0.10
Kovssala, . . . . I «t. 0.08 0.12
Feldgurken(Salat «.

Einmachgurkens. 1St. 0.Z6 0.85
Treibgurken. , t St. 0.20 0.40
Elnmachgurke» . 100 St. 4.00 4.00
Tomate» . . , . I «g. 1.00 1.60
Rhabarber. . . I Kg 0.84 0.84
Tr.ibrettich. , «I Gbd. 0-10 0.12
Radtegche» . , . »S»d. 0.03 0.06
Rettich. . . . . > St . 0.08 0.12

Obst.
1Kg. 0.00Ehilpsel . . . . . .

, ausländ. . 1Kg. 2.20Eßblruen. . . . 1 Kg. 6.50
Süß« Kirschen. 1Kg0.60
Süße Herzkiische» . 1Kg. 0.80
Saure «Irschen. IKg 0.60
Pftrst che . . . l Kg. 0.50
Aprikose» . . . 1K«. 0.70
WetnNüuben, ausu >Kg. 2.00
Stachelbeere» . . IKg. 0,50
Johannisbeere»
Himbeeren . .
Heidelbeeren.
Gartenerdbeere»
Walderdbeeren
Zitrone» . . .
Apfelgne» . .
Walnüsse

0.00
2.20
0.70
1.00
6.90
1.00
0.60
1.20
6.00
0.60
0.60
1.20
1.00

Haselnüsse

1Kg. 0.50
IKg. 0.90
IKg. 0.70 . .. .
l Kg. 1.80 2.00
18«. 1.20 1.80
l St. 0.12 0.15
t St. 0.12 0.16
1*8. 1.20 1.20

. . 1«g. 1.60 1.60
st-ische.

Heringe , gesalzen » El . 0.15
Hering, grün . . t Kg. 0.80

0.15
0.80

Seewelßl. (Stal ) IKg.
Schellst,ch. , , , IKg. 1.40
Bratsche»,tsch . . 1««. 0.70
ftaielias . . . . 1 Kg. 1.20

. t. Anssch«. 1Kg- 1.60
Scholle. . . . . 1 Kg, 1.60
Ä-t,n»g-<Ll««»»«B l «g. 2,40
Stockfisch. . . IKg. 6.80
Hecht, lehend. . 1Kg. 2.80
Karpfen«lebend» IKg. 2.60
Schleien» lebend. 18 .60
Barsch«, leben» . IKg. 1.60
Seehecht, g«», . 7Kg. 1.20
Zander, «»«««. 7 Kg. 2.40

1.00
1.60
1,20
1.40
1.80
1.60
2.80
&00
2.80
8.60
1.00
1.40
2.40

Geflügel und Wild.
«an» , i i t i 1Kg. 9.20 8.20
Hab» . i > • • 1et. 2.40 2.40
Hahn . » > , , I St . 8.50 8 .50Taub« . . . i « 1«t 0.95 0.95
Rehvord-rSlatt . 1«g. 2.00 2.00
Wtlbragoul. . . 1Kg. 1.60 1.60

KleifAlvaren.
Die übr. Fletschpr. »erd. tu einmal
tm Monat notiert and»erbssentticht.
Schinkenl.Anssch». 1Kg. 5.60 6.00
Dbrrflelsch. . . 1Kg. 3.60 8.60
e-lp-rslets« . . 1«, . 8.20 3.40
Rlerensrtt . . . 1»» 2.60 2.46
Schwartenmag«» . »Kg 2.86 8.26
Bratwnrst » » » 1Kg. 3.06 3.66
Fl-ischmurst. . . I «». 2.66
Leberwnrft. . . IKg. 1.80
Seberwurst, beffer«

u. Hansmacher. I Kg. 2.46
«lutwnrft, frisch, 1»fl. 2.00
Blut». sHaUsm.) 1Kg. 2.80
Rotz,l-i,« . . . 1«fl. 1.20

2.80
2.00

3.20
2.40
8.20
1.20

Mehl im Großhandel,
Weizenmehl, «b̂ ig-S,

mit tä% «ogg -»-
mehl . . .too«8. 41.00 41.00

Roga«»«e»l, bvrchge.
mahle» . , ,loo Kg 40.50 4050

Nrot.
Schwarzbrot, gemtfch.

te» Brot an» Rog¬
gen n. Welze»,
mehl». 10% Kar-
toffelmehl. . I Latb0.66

Semmel lBrslcheu»1Kg. 0.85
Kolonialwaren.

Welzenmehl». Spetse-
bereilg. . 1 0.54

Roggenmehl IKg. 0.50
Erbse»».«..»ngesch. 1««- 1.SV
Spetiebobne« . . IKg. 1.20
Fadennudel» . , IKg. 1.20
«eizengrleb» . , IKg. 1.40
Nerstengraupe» . IKg . 1.20
Rel« . . . . . IKg - 1.40
Hasergrütze. . . IKg. 1.40

0.60
0.50
1.30
1.40
1.60
1.40
1.40
1.50
1.40

Ha,«stocke» . . . ! «, . 1.30 1.40
Gemischtes Backob» IKg. 1.80 1.60
Kasse«, gebr. . . 1«a- 8.20 3.20
Zack« , hart« . . IKg- 0.66 0.68
Spetsesal, . . . IKg. 0.22 0.32
Heiz« u. Beleuchtungsstoffe
Steink. sHansbr.» « Kg. 1.70 1.7,
Braunkohle»brtk. bbKg1.80 1.45
«rannkohlenbrlt. 100 St 1.80 1.460

SchlachLviehmsrkt Wiesbaden
»l u f t r i e b : Ochsen 47, Bullen 26, Färsen und Kühe 189.

Fresser 06. Kälber 344, Schafe 93, Schweine 410.
Preise für 1 Zentner: Lebend- !Schlacht

Ochfe«: M
62—68a) vollfleischige, ausgemästete höchst. SSlacht-

werteS - - . . - • • ;
b): junge, fleischige, nicht ansgemästete und

ältere ausgemästete . . . . .. . . > . 55 —50
c) mäßig genährte iunge. gut genährte altere 00- vo

Bullen:
&)  vollfleischige. ausgewachsene höchst. Schlacht-

wertes . 58- 60
b) vollfleischige, jüngere. . >00- 00
c) mäßig genährte junge und gut genährteältere . . 00- 00

Färirn und Kühe:
a) vollfleischige. ausgemastete Färsen höchsten

Schlachtwertes. 62—68
b) vollfleischige. ausgemästete Kühe höchsten

Schlachtwertes bis zu 7 Jahren . . . . 56—60
c) 1. wenig gut entwickelte Färsen . . . . 56—60

2. ältere, ausgemästete Kühe und wenig aut

vom s . Juli Isis Schlachtviehmarkt Frankfurt a . M.
Auftrieb:  Ochsen 126. Bullen 63, Färsen und Kühe 1307.

Fresser 00, Kälber 314. Schafe 80, Schwetne 893.
Preise für 1 Zentner: Lebend- jSchlacht-

V«srn: «ewlcht

. 44—46

. 33- 38

. 00- 00
. 00- 00

,00—00
. 80
. 77—80
. 70—73

entwickelte jüngere Kühe . . . .
d) mäßig genährte Kühe und Färsen , .
s) gering genährte Kühe und Färsen , »

Gering genährtes Jungvieh lSreffer) , ,
Kälber: m „

a) Doppellender feinster Mast . . . »
bl feinste Mastkälber . . . . . . .
c) mittlere Mast, und beste Saugkälber.
d) geringere Mast, und gute Saugkälber . -
e) geringe Saugkälber . . » . 00- 00

Schafe:
a) Mastlämmer und Masthammel . . . . . 52—60
b) geringere Masthammel und Schafe . . • 00—00
mäßig genährte Hammel«. Schafe(Merzschafe) 00- 00

Schweine:
a) pollfl. Schweinev. 80—100 kg Lebeuöaew. ioo- u»
b) pollil. Schweine unter 80 kg Lebendgew. .
cj  vollfleifch. von 100—120 kg Lebendgew. . 00—00
d) vollfleifch. von 120—150 kg Lebendgew.
e) Fettichweine über 150 kg Lebendgewicht.
f) unreine Sauen und geschntttene Eber .

Marktverlauf : Schleppend, GroHuieh und Schweine
geringer Ueberstand. — Von de» Schweinen wurden am
5. Jmli verkauft zu« Preise von 136 M. 31 Stück, 138 M.
10 Stück. 148 M . 31 Stück, 146 M . 7 Stück,

. 00- 00

. 00- 00

. 00—00

no- is«

110—118
00—00

100—105
00- 00

00- 00

uo—tt«

105—110
105—110

90—92
74—82
00—00
00—00

00—00
133

118—18*
117- 1*1
00- 00

87- 100
00—00
00- 00

140—14«
185—140
00- 00
00- 00
00- 00
00- 00

a) vollfleischige. auSgemästet, höchst. Schlacht- M
wertes . 70—75

b) junge, fleischige, nicht ausgemästete und
ältere «uSgemästete . 53—66

ei mäßig genährte iunge. gut genäbrte ältere 00- 00
Bullen: ^ .

a) vollfleischige. ausgewachsene höchst. SchlaSt-
. . 63- 67

b) vollfleischige, jüngere . . . . . . 58 —61
c) mäßig genährte iung« «uü gut genährte

ältere . . . 00- 00
Färsen und Kühe:

a) vollfleischige. ausgemästete Färsen höchsten
SchlachtwerteS. . 59—65

b) vollfleischige, ausgemästete Kühe höchsten
SchlachtwerteS bis zu 7 Jahren . . . . 58—64

e) 1. wenig gut entwickelte Färken . . . . 50—55
L, ältere, ausgemästete Kühe und wenig aut

entwickelte stingere Kühe . . . .
d) mäßig genährte Kühe und Färse« . .
e) gering genährt« Kühe»nd Färse« , .

Gering genährtes Jungvieh (Frefferl . .
Kälber:

a) Doppellender feinster Mast . , , ,
bl feinste Mastkälber . . . . . . .
e) mittler« Mast- und beste Saugkälber .
d) geringere Mast- uqd gute Saugkälber

80- 56
36- 43

',29- 33
,00- 00

.00 - 00
,00- 00
.68—72
.60—66

Saugkälber . . 55- 60e) geringe
Tchafe:

a) Mastlämmer und Masthammel . . . . . 51—53
b) geringere Masthammel und Schafe . » . 00—00
mäßia genährte Hammelu. Schafe sMerrschafe) 00—ov

a) vollfl. Schweinev. 80—100 kg Lebendgew. ii8tt*--»
bl vollfl. Schweine unter 80 kg Lebendgew. . iu - 11«
c) pollfleisch, von 100- 120 kg Lebendgew. . iisst**»
d) vollfleifch. von 120- 150 kg Lebendgew. .
e) Fettschweine über 150 kg Lebendgewicht• -00—00
f| «»reine Sauen und geschnitten« Eber . . 00—00 s 00—00

Marktverlauf : Rinder lebhaft, Kälber rege. Schafe und
Schweine ruhig. Alles verkauft.

Ji
1*0—18«

115—1*0
00- 00

110—11»
105—1»

00- 00

Z10—ISO

lio- iw
96-106

93- 94
72- 86
66- 75
00—00

00- 00
00—00
u»- wo
IM —110
M—10*

110—114
00- 00
00—00

140- 145
1*5- 140
140—145
1« —145
00- 00
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